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. Welt die Enttäu

. alls -es

der Vierfdhnung zwiszhen den Völkern� g

Nr. 9Z. Freitag, den 19. April

Frankreich als Anklägen
Gent. 17. April.

Nach einer »heillofen Verwirrung ist nun endlich die
Ratsaussprache aber bie franzöfifche Klage gegen Deutsch-
lands» Wehrpflicht zustande gekommen. Bekanntlich war man
in Strefa übereingetommen, bie Abfassung der Völkerbunds-
entschließung in dieser Angelegenheit wie üblich einem Reu-
traten zu überlassen. Jn Genf hat sich jedoch bald heraus»
geftellt. daß kein Verichterftatter zur Vertretun der fran-zosischen Forderungen zu finden war. Der dänifche Außen-
minifter Manch. der die nordischen Staaten im Völker«
bundsrat vertritt, lehnte eine direkte Verurteilung Deutsch«
lands von vornherein ab. Der Vertreter E hile s , der als
Mitberichterftatter in Aussicht genommen war, machte Vei-
denken dagegen geltend. daß entsprechend den französischen
Wunschen bei künftigen ,,Vertragsve.rletzungen« automatisch
lviktschuftlichezuud finanzielle. «E5ank»tiol1t?1s« ein seien» müßten. �»Es-»und» tsevepan-ierat" « D_ » szsttszddir  « zu« wardst« ttffassüng daß
die Sanfte nicht allem auf den deiitschen Fall abgestellt »wer-
den dürfe. Unter diesen Umständen entschloß sich La vol,
persönlich die französische Klage im Rate zu vertreten. Es
ist dies in  Senf ein ungewöhnliches Verfahren, weil hier alle
Antrage, für die man eine Einstimmigkeit des Völkerbunds--
tax-s benötigt, vorher vereinbart und dann durch einen Be-
richterftatteiz der außerhalb des Ieweiligen Konflikts steht,vorgelegt werden. « - -

Nach einer geheimen Sitzung, die nur einige Minuten
dauerte, trat der Völkerbundsrat in öffentlicher Sitzung
zur Behandlung des französischen Antrages gegen- den
deutichen Beschluß zur Einführung der allgemeinen Wehr-
pflicht zusammen. Sofort nach  Eröffnung der Sitzung er«
teilte der Präsident des Rates, der türkifche Außenminifter
R ü s d! t ü A ra s, dem frcinzöfischen Außenminifter Laval
das Wort zu einer kurzen Erklärung, die die Unterbreitung
eines Entschließungsentwurfes im Namen der drei Mächte
Frankreich, England und Statten begleitete.

Außenminifter {oval
erklärte: »Jndem die französische Regierung den Entschluß
sefaßt hat, diese Aussprache herbeizuführen, gibt sie ihremertrauen in den Völkerbund Ausdruck. Es ist dies eine
Anerkennung der Unabhängigkeit. der Unparteilichkeit und
der Autorität der Genfer Institution.

Das deutsche Vorgehen vom 16. März muß oerurtetlt
werden. Es müssen Maßnahmen ins Auge efa l werben.
um in der Zukunft den Völkerbuudspakl h nfi tlich der
Organisation der kollektiven Sicherheit wirksamer zu ge-
"stalten.

Die Völker wissen, daß das Vertrauen in die beschwo-
rene Sljreue und in die übernommenen Verpflichtungen nichtnur ein moralisches Prinzip ist, sondern das lebend! e Gesetzdes Völkerbundes Jch will ier nicht plädieren. ie Tat«
fachen find zu bekannt. Die Denkschrift der französiscgenRepublik zählt sie auf, analhsiert sie und wertet sie. ie
Ratsmitgl eder haben sie beurteilen können. Sie werden sich
auch darüber aussprechen. Frankreich hat durch seine Taten
gezeigt, daß es den Frieden will. {in London haben wir am
IZZFZLZTZHBLITZQW P15,� Ei« MFLFJEP käsmässkkissk2iiäzii» r m n u e . u
einer haltbaren Organisation er Sicherheit in Euro a füh-
ren follte. Unsere Vorkehrungen sind durch das eutsche
Vorgehen zunichte gemacht worden. Wer könnte bestreiten,
daß die Reichsre ierung dur ihre handlungsweise in der

fihung und eunruhigung verursacht hat?
Die Ratsmächte müssen einen Entschluß fassen. Jch bin

ei ihnen bestehen sollte, zu überwinden, um die
egeln des internationalen Lebens achten zu helfen. Wenn

Kehrt, bog sie es verstehen werden, ein gewisses Zaudern,
" e ihre Pflicht erfüllt haben, werden wir der Zukunft ins
- uge sehen.

Dies it die Sprache Frankreichs. Man wird in der
Welt nicht agen können. daß Hirankretch durch den Antrag,
den dem �Rat unterbreitet tat. dem notwendigen Werk
es für die Erfordern e der internationalen Moral nötig ist.
über die Vergangenheit zu richten. so darf doch dte schwie-
rige. langsame und oft nndaukbare Arbeit nicht unterbrochenwerden. Frieden zu organisieren.

efchadel hat. Wenn .

Ich habedaher die Ehre, bei dem Vüro des Rates einen
Enkschlleßuklgsentwurf zu hinterlegen, der die Schlußfolge-
Jtiigßaus der dsetzigen Pebitåtte dztikrstellen soll. Diese Ent-ung wir oon en · · � « ·
Enalands und Italiens untertbeiieitekglerungen Frankreichs«

Gir �sohn Simon
ergriff nach Laoal das Wort. Er begann mit der Feststel-
lung, daß die oon Laoal vorgelegte Entschließung eine ge-
meinsame Entschließung der drei Stresa-Mächte sei. Des.
Grund, der diese Mächte bewogen habe, diese Entschließung
emeinsam vorzule en, sei aus dem Sihlußcommunique vontresa selbst ersichtlich und zwar aus dem Absatz, in dem die

i Mächte es als ihr hauptziel be eichnen, den Frieden
rrechtzuerhalten im Rahmen des Volkerbundes, wobei sie

leichzeitig entfchlossen feien,«,d»urcl!szall«e brauchbaren Mitte!
e eitige Aufkiindlgungen von Verträgen für die Zukunft
unmög ich zu machen.

Simon betonte weiter, er wolle besonders darauf auf-I
merksam machen, daß die kollektive Aufrechterhaltung des.
Friedens im Rahmen des Völkerbundes das Ziel der drei;
Mächte sei. Sie seien in Genf heute nicht als Vertreter
ihrer Regierungen erschienen, sondern als Mitglieder des-
Bölkerbundes und des Völkerbundsrates Wenn diese Ent-
schließung vom Rat angenommen werde, so werde fie da-
mit zu einer Ratsentschließung Simon ing dann auf die
drei Schlußabsätze der gemeinsamen Entfchließung ein, die
er noch einmal zusammenfasfend wiederholte und deren
Sinn er im Einklang mit dem Wortlaut erläuterte. -
. Zum Schluß erklärte Sir John Simon. diese Vorschläge

seien wohlbegründeh Wenn der Rat ihnen znftimnie. so
werde er damit zeigen, daß er einig set in der Aufrechter-
haltung des Friedens und in der Herstellung der allgemei-
nen Sicherheit.

Nach dem englischen Außenminifter sprach der traue-
nische Kabinettschef 

Alotfi
Er erklärte, vie italienische Regierung habe seinerzeit die
weitestgehenden Vorbehalte geltend gemacht gegen die Ent-scheiduna der deutschen Reaieruna vom 16. März. Er schließe
sich oollinhaltlich den Erklärungen Frankreichs und Groß-
britanniens an. Die italienische Regierung habe immer der
Ansicht Ausdruck verliehen, daß es angezeigt wäre, den
Teil des Versailler Vertrages einer Revision zu un-
terziehen. Sie habe aber dabei immer klar zu verstehen ges�
geben, daß eine solche Revision auf rechtlichem Wege zu-stande kommen müsse. ·

Dei· polnische Außenminifter Bett
erklärte, er halte es für notwendig, sich bei feiner Rede auf
das Dokument zu beziehen, das ihm sehr bedeutungsvoll er-
scheine, nämlich auf bie französische Denkschrift vom 9. April.
Jnsbesondere beschäftigte er fiiksmit der Anregung Frank-reichs, die Sicherheit auf dem ege von neuen Typen oon
internationalen Abkommen zu oerftärten.

,,Polen gehört zweifellos zu denjenigen Staaten, die
diese hohe Verfammlun am wenigsten im Hinblick auf das
Sicherheitsproblem bes äftigt haben. Trotzdem ist Polen an
der S«cherheit aufs stärkste interessiert.

Jloch vor zwei Jahren ist der Getsleszuftand in dem.
sich die politischen Beziehungen zwischen den Staaten Oft�
europas entwickelten. wenig befriedigend erneuen. Troß�
dem at man fich damals wenig um die S chersseil in die�
sem, eil Europas gekümmert. Um so lieber stel e tch heute
fest, daß sich die politischen Be iehungen .tn dtder Gegend
außerordentlich günstig entwi elt haben. Jn diesem Zu-
sammenhang erinnerte Veck an die Irtedensabmachungeu
und Jltctitaagrsffsoerträge seines Landes sowte Esllandtk
tnnlundi nnb cetilattds mit sowietrnblnnb, um dann de�
onders die freundschaftli e Entwicklung der Beziehungen
mit Deutschland Ende l9 3 unb Anfang 1934 dar nirgen-
Man könne sich daher nicht wundern. daß die ö entliche
Meinung Vvlens lebhaft überrascht et. daß man nun drin-
gend neue Mittel zur Vefrtedung fteuropas verlange in
einem Augenblick. wo dte selttauns der Beziehungen zwi-
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schen Polen und« zwei großen Nachbarn ttsfo wirksamer�Weise durchgeführt worden set. Er könne nicht verhei li-
chem daß d ese Tatsache in der öffentlichen Meinung Vol ns
starken Verdacht erregt habe; und daß man sich frage. ob
nicht gewisse ins Auge gefaßte Verträge z� wenn mal! nicht
hinsichtlich ihrer Absicht, so doch hinsichtlich ihre; mogltcheu»Wirkungen �- deu- Frieden beeinträchtigen kvnnen. der
durch eine aufrichtige nnd loyale politische Anstrengung
hergestellt worden sei. Man habe die Sorge. da neue Ab�
kommen das Llttclztaiigriffsshstetn an der poln schen Oft�
grenze verwässerni könnten oder auch die guten nachbars
lichen Beziehungen-mit dem Nachbarn Volens in Frage stel�
ten könnten. Die pvlntsche R ierung betrachte diese beiden
Tatsachen als vuders wi tig und entscheidend. Aus
diesem Grunde k ne sie die Vriifnna traendeines neuen
Vorfchlages nur dann ins Auge fa enjivenn sie die lieber·
zeugung gewonnen habe, daß er eine sehr chwerwtegew
den Nachteile tm Gefolge habe. weder hinsi tlich der 8e-
bensintereffen Volens noch� hinsichtlich der. Aufrechterhal-tung des Friedens in Jlordoftenropa ·

« Bedenken der Rentraken"«""««"s"««
Der tschechoflowakifche Außenminifter Be n es d! schloß

sich der Erklärung der drei Großmächte an. Der Vertreter
Spaniens Madasrtaga zweifelte, daß der vorliegende
Text unverändert angenommen würde. Er richtete an den
Ratspräsidenten die-Anfrage, was mit etwaigen Abände-
rungsaorschlägen der Ratsmitglieder- geschehen würde. Der
türkische Ratspräsident Rüfchtü Aras konnte den ein-
zelnen Ratsmttgltedern nicht das Recht absprechen, Abän-
derungsvorsthläge etnzureichem Der dänische Außenminifter
M u n eh erklärte, daß er mit einigen Punkten der Entschlie-
ßzungfriogtg einverstanden sei, gegen andere jedoch schwerewei e ege.

Die Verhandlungen wurden auf Mittwoch vormittag
vertagt. .

Die Entschließungsformel
Der oon Laval im Namen der Delegationen Frank-

reichs, Englands und Italiens dem Völkerbundsrat unter-
breitete Entschließungsentwurf lautet: »Der Völkerbundss
rat ist der Ansicht,

1. daß die gewissenhafte Einhaltung �aller Verpflichtun-
gen. aus den Verträgen eine Grundregel des internationalen
Lebens und eine Voraussetzung der Aufrechterhaltung desFriedens ist; «

2. daß es ein« hauptgrundsatz der Menschenrechte ist,
daß keine Macht sich von den Ver flichtun en eines Vertra-
ges loslösen kann, noch daß sie eine Vetimmungen ohne
Uebereinstimmung Lmit den anderen Vertragschließenden
Parteien abändertz

3. daß die deutsche Einführung des Wehrgefetzes von!
16. März 1935 in Widerspruch mit diesen Gran sähen steht;

4. daß durch diese einseitige Maßnahme kein Recht ent-
stehen konnte;

5. bn diese einseitige Maßnahme. indem fie ein neues
Störungse ement tu die tnlernationale Lag; brachte. not-
wendt erweise als eine Drohung gegen e eurvpäische
Sicher eit erscheinen mußte.

Ein der Erwägung, daß andererseits
6. bie britische Regierung und die Regierung Frank-

reichs mit Zustimmung der italienischen Regierung die!
deutsche Regierung seit dem 3. Februar 1935 mit dem Pro-
gramm einer allgemeinen Regelung befaßt hatten mit dem
Ziele, durch freie Verhandlungen den Frieden in Europo
zu organisieren und zu einer allgemeinen Riistungsbeschräns
tung im Rahmen der Gleichberechtigung zu getan en bei
gleichzeitiger Sicherstellung der aktiven Mitarbeit entsch-
lands am ßölterhunb;

7. daß die einseitige Maßnahme Deutschlands nicht nur
unvereinbar mit diesem Plan ist, sondern daß sie auch ge-
rade zu der Zeit kam, als die Verhandlungen tatsächlich ins 
Gange waren. erklärt« der Rat: .

I. daß Deutschland gegen die Pflicht. die allen Mitglie-
dern der internationalen Gemeinschaft auferlegt tst. ver�
stoßen hat, nämlich bie einge angenen Veäpfltchtnngen inne·
zuhaltem Der Rat verurtetl iebe einfei ge Aufkündigung
der internationalen Verpflichtungen.

l9Z5.



lI. Der Rat richtet an die Regierungem die das Pro-
gramm vom 3. Februar 1935 ins Leben gerufen oder die
sich ihm angeschlossen haben, die Anforderung, die Ver-
Handlungen, die sie begonnen haben, ortzusetzen und vor
allem im Rahmen des Völkerbundsabkommens die Verträge
abziischließem die im Einklang mit den Verpflichtungen des
Volkerbundsvaktes notwendig erscheinen sollten. um das
Ziel zu erreichen, das in diesem Programm zur Sicherung
der Aufrechterhaltung des Friedens vorgesehen ist.

lll. Jn Erwägun . daß die einseiti e Au iindi ung lu-
terngtionaler Verpfli langen. sogar de E  eng es Völ-
kerbundes in Gefahr bringen ann. also e ne  Einrichtung.
die die Pflicht hat, die Aufrechterhaltung des Friedens zu
chern und die allgemeine Sicherheit zu organisieren. be-
chlieszi der Völkerbundsratc

Daß bei einer derartigen Aufkündising ohne Anwen-dun der Mittel, die in internationalen rträgen schon vor-
gefe en sind, die Mitglieder des Völkerbundes im Rahmen
des Völkerbundspaktes alle geeigneten Mittel zur Anwen-
dung bringen mü sen. wenn es sich um Verpflichtungen
handelt. die die Si erheit der Völker und die Aufrechterhal-
tiing des Friedens in Europa in Mitleidenschaft ziehen.

Der Rat beauftragt einen Ausschuß. zu diesem Zwecke
Maßnahmen vorzuschlagew die den Völkerbundspakt hin«
sichtlich der Organisierung der allgemeinen Sicherheit wirk-
samer machen, und im besonderen wirtsihaftliche und finan-
zielle Maßnahmen anszuarbeitem die angewandt werden
könnten, falls in Zukunft ein Staat, ob er nun Mitglied des
Völkerbundes ist o er nicht, den Frieden in Gefahr bringt, in-
i·i·e·iii···er·· einseitig seine internationalen Verpflichtungen auf·n ig

Die Aulriistunq besterreiilis und Bulaariens
Paris, 17. April. Die Agentur Jnforniation berichtet aus

Belgrad, daß die Gesandten Frankreichs und Englands am
Montagabend den südxlawischen Aiißenminister ausgesuchttten� um feine befon ere Aufmerksamkeit auf Artikel 6
Der Strefaer Verlautbarungen zu lenken « dersssictswniit ·dermösgliciyen Revision der Verträge von Saint«Geriiiain, Trianoii
im iNeuillh befugt. Die beiden Gesandten hätten der südss
slgwischen Regierung geraten, regionale Pulte abzuschließem
und darauf hingewiesen, daß im Rahmen« solcher Pakte &#39;Die
Aufrüstung Oesterreichs und Bulgarieiis Durchgeführt werben�
könnte, ohne daß die südglawischen Interessen dadurch· inMitleidenschaft gezogen wür en. -

Erulolion eines snrengltosslatiers
· Newnorh 17. April. Jii Helenwood  Tennessee! er«

eignete sich. ein furchtbares Explosionsungliistk Ein Brand, Der
in einem Wohnhgus ausgebrochen war, brejtetesfich auf einen
Lagersch.uppen·aus, ·in dem 20 KistenxmibDynamit und
200 Kisten mit Schießpulver aufgespeichertswarem Die ge»
saniten Sprengstoffvorräte explodierteir.x Außer der Bahn«
Istation wurden 36 Gebäude zerstört bziv. schwer beschädigt.
Huriidäkt Menschen wurden mehr oder� wenige: lchweroe e . . « - i«

Memellander Landtag wieder beitiluscuniatiia
ifltemel, 17. April. Der Memelliind z-.«Land.stag«war

für Dienstag durch feinen Altersprasidentetikz iilpsert wieder
zu einer Sitzung einberufen worden, um kdieisWahlsdcs Land«
tagspräsidenten und » des Prasidiums Iuorzuiiehmem Die
Sitzung nahm denselben Verlauf wie schon siebenmal
svorher seit Juli 1934. Von den zugeltxslrnen 24«.Abgeord·
neten waren nur 18-erschienen. Die fünf-Abgeordneten der
litauischen Frattion sabotierten, wie üblichkaiich diesmal den
Landtag, so daß die Sitzung wegen Be.,ch.lußun.fähigs«keit nicht stattfinden.ionnte. I « «; · »

««-URHEBER-RCUITJJUIUTL DURCH HERR« OSKJ
�3. Fortsetzung! e

Der Botenjunge hatte schon dieersten Anmeldun-gen fü
die Sprechstunde auf den Schreibtisch gelegt.

Wendsrich teilte die Abneigung vieler· Kollegen gegen diesen
Teil derBerufsarbeit nicht. Es gab keine bessere Gele enheit,
Menschen kennenzulernen. Junge Leute,·,voll Begeiterungund Ehrgeiz, würdevolle alte Herren mit abgeklarten An-
sichten. die klugeund bedeutsame Worte zu sagen wußten,Frauen, die sichgieth unD bewundernswesrt mit der Arbeit ihrer
eder durchs __

glitzernden Buntheit und vielfachen Gestalt� zog wahrend der
Sprechstunden am Redgktionsschreibtiscli vornher. -�

Und dann waren auch diese aufregenden zwei Stunden
vorüber. Wendrich stand auf« streckte sich mit behgglichem
Stöhnen und ließ sich durch den Boten-jungen ein-e Tasse
schwarzen Kaffee besorgen. Das starke· Gebräu brachte die
Nerven wieder in Ordnung. _

Während sich der Redakteur noch der Vertilgung seiner
Frühstücksschnittse hing-ab, die ihm Mutter Krü er jeden
Morgen sorgsam einzupacken pflegte, öffnete sich die ür. Ein
junger Mann mit zer usten aaren und in- weiten, braunen
Knickerbockers zeigte ein grin endes Gesicht.»Na, Mahlzeit, Weiidelnl Sind die Pharisäer und Söll-
ner schon aus dem Tempel gsesagt?" Es« war; eine boshafte
Anspielung auf die Besucher der Sprechstunde

Weiisdrich lachte mit vollem Munde  ,; g, Hildebrandl
Bekommt man Sie auch wieder einmal zu sehen?·"

»Ja, mein Siebert" lächelte Kollege Hildebrand und rieb

04i.

fich genießerisch die Hände. »Ich möchte mich nur verab-
schieden! Morgen geht es in Urlaub. Was sagen Sie zu demherrlichen· Wetter? � _ . .

Wendrich machte ein neidisches Gesicht. »Ihr iungen Leute
habt es schönl �- Wohin reisen Sie Denn?"

�Steffen?� fpottete Hildebcrand verächtlich· »Kommt nicht
in Frage. Wozu habe ich denn mein Motorradt Damit kann
man so richti losknattern �- ins Blaue hinein!"

»Und wo legt dieses »Blaue«?« » .
Hildebrand machte eine iveitgreifeicde "Handsbewe-giing.

ben schlugen, das Leben! selbst in seiner .

Chronik des Tages
In Anwesenheit des Stagtspräsidenten Lebriin unter·

richtete Der franzosische Ministerpräsident Flandin den Mi-nisterrat uber die Ergebnisse von Stresa.
· Das genaue Datum der Reise des französischen Außens

niinisters Lavgl nach Warschau und Moskau steht bisher
noch nicht fest.

Der portugiesische Staatspräsident Egrmona ist schwer
eitrankt·. Infolgedessen konnte seine Vereidigung, die durch
seine Wieder-wohl notwendig geworden war, nicht stattfinden.

· Silbe über die GA
sGlaubensträger und Glaubenskiinder der national-

sozialistischen Weltanschauungk
Der Ehef des Stabes der SA., Lohe, empfing während

seiner Anwesenheit bei der Gruppe Mitte zwei Pi·essevertre-
ter zu einer Unterredung, in der er grundlegende Aiisfüh-
cungen über die kommenden Aufgaben der SA. machte.
Der Ehef des Stabes sagte u. a.: ·

Die SA. wird in ihrer Grundidee und ihrer Existenz
auch für die Zukunft durch das Wehrgesetz in keiner Weise
ausgeschaltet. Es kann keine Rede von einem Versct!winden
der SA. sein, da ihre Aufgaben anderer Art sind als die des
Heeres, und der Führer für alle Zeiten auf seine SA. als
Den geschulten und kämpferischeki Glaubenströger iind Glau-
benskünder der nationglsozialistischen Weltanschauung ent-
fcheidenden Wert legt.

Um der SA. diese ihre ursprüngliche Aufgabe zu ermög-
lichen, ist natürlich eine scharfe Durchsiebung in erster Linie
bei allen F ü h r e r st e l l e n Voraussetzung fiir den Weiter-
bestand einer auf Freiwilligkeit und kämpferisch politischem
Willen aufgebauten, in Gesinnung und Haltung nicht militäs
risch, aber doch soidgtisch bedingten nationalsozialistischen
Organisation. Die qualitative Hochstellung des Führerkorps
wird erreicht durch umfasiende Prüfungen, die
eine strenge Auswahl nach chargkterlicher Haltung, Beherr-
schung nationglsozialistisct!er Weltanschauung und soldatischeii
Lebensstil schaffen. Diese Prüfungen sind im ganzen R··eichbereits bis zu den Brigade ührern herab streng durct!gefuhrt-
und werden systematisch fortgesetzi bis etwa zu den Sturm-
Führern. In etwa fünf bis sechs Monaten ist dieser Prozeß,
er bewußt ohne Rücksicht aiif das enttehende. Zahlenvers

hältnis nur eine wirkliche Elite iibrig lä t, im ganzen Reich
durchgeführt. Den»

Weg eines sangen Deutschen
vor allem aber eines kämpferischen Nationalsozialistem stelle
F! mir Lolgeiädsrmisen vor: Zimächst  erst·e· Erfassung imungvo un er itleriugenb, dann o ort ebernahme in
die SA., und war vor der Erfüllung der Arbeitsdiensv
Pflicht. Nach em Arbeitsdienst und der Ableistung der
Wehrpflicht werden diejenigen Nationalsozialistery die in sichdie« Aufgabe eines kam erischen Lebens sur die Idee Des
Führers tragen, zur S . zurückkehren.

Jch wünsche lieber ··eine kleine, aber geschulte. glaubensi
"er "er.  åiItisklssx"�Jlchi.äk-täiißkk»Käf-ist««e «. .

Die Egkignissz des· Juni iåizd diehszinerkzkit i·a·on Dem Låeräröter ö m enge agenen ege a en ar ewie en, a
ver Geist und die Weltanschguung letzten Endes entscheidend
sind iiiid nicht irgendwelche Machtmittel. Der Zusammen«
cuch des Jåieutsiihgeliis Soldatenåeisteszå durch die··Unt?r·t·n·i·i·i·ie-sung ini hre und der ieg er nationa oziai i en

�Jicvolution im Jahre 1933 sind entcheidende Beispiele für
ven auslclilagaebenden Einfluß der des«

»Iedenfalls Suddeutschlandl Bauern! DE; wollte-ich lange
mal kennenlernen, und auch meine Kamera freut sich schon
auf die vielen schönen Ausnahmen. Nürnberg wird voraus«
sichtlich meine erste Stativn sein« .

»Nürnberg," wiederholte Wendrict! gedehnt, mit eineni so
deutlict!en Ausdruck der Verblüfiung daß Hildebrand auf-merksam wurde. « .

»Was ist«s? Rennen Sie Nürnberg? Es soll eine der
schönsten deutschen Städte seinl« ·

Wendrich hatte plötzlich einen Ein-fall, Der ihn geradezu
überwältigte. ·

»Hören Sie mal. Hildebrandl« sagt-e er und-kratzte sich aufs
geregt den Kopf. »Ich kann Ihnen Gelegenheit geben, einen
hervorragenden Beweis Ihrer Tüchtigkeit als Reporter ab-
zii·legen. Hier �- stecken Sie sich eine Zigarette an! Ich
muß Ihnen ein interessantes Erlebnis erzählen! Ein lett-
samer Zufall! -� Gest-ern abend erst geschah es -� un··d heute
kommen Sie mit der Neuigkeih daß Sie nach Nürnberg
reisen wollen.« ··

Er schien die tapferen Vorsatze, die er am Morgen gefaßt
hatte, völlig vergessen zu haben. In aller Ausfuhrlichkeit be«
richtete er dem Kollegen von dem merkwürdigen Ferngefprach
mit Nürnberg und wie lehr ihn der Einbruch ienes fremden
Leides im Innersten gepackt habe. · ·

�Sie rverDen mich natürlich auslachen, Hildebrand ich sehe
es Ihnen an. Aber glauben Sie mir: Ich bin geradezu aus
dem Gleich-gewicht gerissen. ich· fühleseine Art Verpflichtung
egenüber dieser Frau. Ich möchte so gern etwas fur sie tun,Zehe aber keine Möglichkeit. wie ich es gnpacten soll, ohne auf-

dringlich zu erscheinen«
Hildebrand schob seine Krawatte zurecht. Er gestand sich,

daß dies-e mhstische Geschichte immerhin ihren Reiz hatte.
»Aber wird denn Ihre schöne Unbekannte sich inzwischen

nicht schon einen anderen Ausweg gesucht haben? möglicher:
meife tverDen Sie gar nicht mehr benötigt."

,,Dies festzustellen wäre eben Ihre Aufgabei« fiel Wensdrich
eifrig ein. »Und wenn auch! Mögen alle Schwierigkeiten in·
zwischen behoben fein. schließlich interessiert mich ia nichtallein der hilfsbedürstige Mensch. sondern � ��

�Sonbern zu einem guten Teil auch die �- Fraul« ergänzte
Hildebrand mit verftändnisvollem Augenzrvinkern »Voll-
kommen im Bild. Her-r Kolleg-e. Sie brauchen wirklich nichtrot zu iverDen." ·

Wendrich versuchte iich zu wehren. .,Nun, ganz so schlimm.
wie Sie meinen. ist es nun auch wieder nicht Die Tatsache.
daß es sich um eine Frau. anscheinend sogar um eine junge.
elegante und schöne Frau handelt, ist allerdings ein gewisser
Anreiz aber nicht das eiaentlich Lockende. Nein, gewiß nicht,
ich müßte lügen« «

Mit Kanonen kann man· wohl ein Volk schü en uns
Ist-sitzt.- .·:«:l;:i;:«.s"22t:.c"...c,:" «» "e: �n? ers-»Es«u: a p a uung. er u e . eines
Der ersten Instrumente. Auf Grund dseser Anschauungen
wird sich naYeiner Uebergangszeit auch die Frage »Ur-riet-
genosse »und ichtpartei enoffe� in der SA. von selbst lösen.
33i? 335.15?� qiikisstßåskkk."�kmi"ii�. TihkfißkäskdYilRk
SA. überhaupt nur noch Vctrteigenos en zu finden sein.

Diejenigen· Volksgenossem die··n·czct! ·Able·iftung des
Weæxdiesgtks  Froh-sitz; ih·i·er·kiktgifcs··rze·i·t»wei·ter pfle·g·eiiwo n, ei een inaoziaii e amperzu ein,
werden in einem großen Soldatenbunde zusammen-
Zefaszåniveizdeief Es ist kein·sweifel,ß daså es· i·n Zukunft bin« eut an a er nur no enen gro en o a enbund ge n
wird, der alle« umfaßt, d e im Heere gedient haben und Die
nicht in einer Betätigung in der A. eine weitere, sich
selbstgestellte Aufgabe sehen. Das Nebeiieinanderbestehen von
Prganisationen gleicher Zielfetzung ist im nationalsozia-istischen Staat·eine Unmoglichkei·t, wenn auch· im Augen-
blckßerst noch ein Uebergangsstadium durchschrittenwerdeiiinu .

Dei· Arbeitsverdienst am 1. Mai
Entgeltzahlung an heimarbeiter.

Der Reichs- und preußifche Arbeitsminister teilt im Ein-
vernehmen mit Dem Reichss und preußischen Wirtschafts�
minister mit: ·

Der nationale Feiertag des deutschenVolkes soll dem
deutschen Arbeiter nach dem Willen der Reichsregierung kei-
nen Lohnausfall bringen. Das Gesetz über Die Lohnzahlung
am nationalen Feiertag des deutschen Volkes vom 26. April
1934 fchreibt Daher vor, daß dem Arbeiter .der regelmäßige
Arbeitsverdienst auch für den I. Mai zu zahlen ist.

Auch der deutsche heimarbeiter foll den nationalen Feier�tag feiern können, ohne daß feine Eestesfreude durch Entgelt-ausfall getrübt wird. Es wird da er erwartet, daß alle Auf�
ti·aggeber, Zwischenmeister und hausgewerbetreibenden die
von ihnen be chäftigten Heimarbeiter so stellen, daß sie keinenEiitgcltaiissal erleiden.

Im Interesse einheitlicher Behandlung soll jeder Heim-arbeiter 4 v. H. der im Monat April verdienten Entgelte er-
halten. In Betrieben, in denen vor dem Osterfeft eine saison-
mäßige Belebung des Geschäfts zu besonders hohen Entgelten
im April geführt hat, kann ausnahmsweise auf 3 v. H. Der
im April verdienten Entgelte herabgegangen werden.

Da es für manchen Zwischenmeister und die Hausge-
werbetreibenden wirtschaftlich nicht erträglich ist, wenn ihnen
der Arbeitsausfall zur Last füllt, ist es Pflicht aller Auftrags-
geber, diesen Zwischenmeistern und Hausgewerbetreibendeii
die von ihnen gezahlten Entgeltsummen zu ersetzen.

Oeiintehr des �Graf Beppelin�
« Zriedrichshafen,·17. April.

Unter Führiing des Kapitäns Schiller· istdas Luftschiff
..Gras Zeppelink von einer ersten diesfghrigen Sudainerikak
fahrt nach Friedrichs afeni zurückgekehrt ·und bei leichtem
Nebel glatt gelandet. n Bord befanden sich 21 Passagiere-
Am Sonnabend wird das Luftschiff seine zweite Sudgmerikas
fahrt imDienste der Deutschen ZeppelimReederei antreten.

KeichsbahnssAusstellung in Nürnberg
Nürnberg, 17. April.

Aus Anlaß des 100jährigen Bestehens der deutschenEisenbabnen veranstaltet die Deutsche Reichsbahn in Nur-n-

«Ng. na, Wendelinl« lachte jzildebrand »Warum denn
so hartnäckig leugnen?�

Wendrich war unversehens nachdenklich geworden. Seine
Blicke glitten durch das Fenster in den Hof des Verlagsh-auses.
dessen trvstlose Nüchternheit durch die hohen Mauern rings-
um noch gesteigert wurde.
·»Ich will es Ihnen sagen, warum ich von dieser Geschichte

nicht mehr loskonime Das Abenteuer ist es � oder wenn Sie
es· noch genauer wissen wollen: �- Die Romantikl sowohl.
Hildebrand, seien wir dort! ehrlich! Uns ist es ia gar nicht so
wohl in unserer nüchternen Haut. wie wisr uns immer weis-
machen mochten Ist ja gar nicht wahrt Inmitten unserer;
Maschinen, inmitten unserer verdammten Blasiertheih unseres
ganzen modernen Getues lebt die große Sehnsucht nach jener
anderen verlorenen Welt. nach der blauen Insel der No-
mantik, des heiteren Traumdaseins _ Wir haben eine
brennende Sehnsucht nach all den verschütteten Wundern, an
die wir einmal geglaubt. so gern geglaubt haben Und wenn
dann eines Tages etwas kommtydgs einem Wunder ähnlich
sieht -� und mag es nur ein armseliges Zerrbild sein. dann
verfallen wir seiner Lockung«

Hildebrand hatte dem Kollegen mit wachsendem Erstaunen
zugehört. »Hml« brummte er, sich besinnend .,So·tvie·Sie
es sagen. klingt es ganz plausibel Man kann eigentlich nichts
dagegen einwenden«

Der Redakteur blätterte in seiner Mappe. �Sehen Sie.
gestern war ein junger Mann bei mir und brachte mir einen

- Aufsatz über dieses Thema Ich suchte feinen Standpunkt zu
widerlegem aber nun ·will mir scheinen, daß der Mann gar
nicht so Unrecht hat. Ein armer Teufel, nichts zu beißen. aber
wie dies Vvlkcben den· Kopf hochtrcigtl ;-· Wir sagen: Ein
verschrobener Kauz. e·in alberner Suintisierer. ein Mensch.
Der nicht in unsere Zeit vaßtl �·Ia, wieio Denn? Als wenn
die Sonne heute· nicht ebenso schien-e und der Frühling nicht
ebenso· bluhte wie vor hundert Jahren! Wir haben uns sa
nur eine andere Umwelt. andere Behausungen geschaffen �-
weiß der Teufel warum! Sind nicht ien-e Käuze die Gliick-
licheren?«

ch kenne Sie ia gar nicht mehr. WendelinV staunteNS
"Hildebrand. »Und all dies hat iene fremde Frau bewirkt? �-
Klar. daß ich mich Ihnen mit tausend Freuden zur Verfügung
ftellel Können Sie mir aber nicht wenigstens einige Anhalts-
punkte geben?"

»Nur Die Telephonnummer. mit der ich verbunden war.
und den Vorngmen der Unbekanntem Jennul Alles Weitere
muß ich Ihrem Scharfsinn überlassen« -

lFvrtsetziing folgt.!



oerg, dem Geburtsort d·er deutschen Elsenbahnem eine Aus-
stellung, die am 14. Juli feierlich eröffnet wird. Jn der neu
erbauten großen Umladehalle, die sich in unmittelbarer
Nähe des Parteigeländes befindet und die später dem Gu-
terverkehr dienen wird, soll eine Fahrzeugschaii neben den
Einheitsbauarten der Reichsbahn die modernsten Lokomo-
tiven, Triebwagem Personen-, Güter- und Laftkraftwagen
» eigen. Einen besonderen Anziehungspunkt wird die Vor-iührung des getreu nachgebildeten ersten sudwigsEisens" ahnzuges bilden, der auf einer hierfür angelegten Bahn-
strecke verkehren wird. Eine Ergänzung der neuzeitlici
Schau bildet die Ausstellung im Nürnberger Verkehr-er
feum, Das der geschichtlichen Entwicklung des Eifenba
Wesens gewidmet ist und dessen Sammlungen für das S
beljadhr völlig neu bearbeitet und. wesentlich erweitertowur en.

Man Braun als Lügner aebrandmatlt
_ Gtodholm�_17. April. Der Borsitzende der Saat-Ab·-

"ftimmungsfommiffion, Landeshauptmann ·N·ohde, sah. sich
veranlaßt, die von Maß« Braun in einigen schwedifcheir
Blättern ausgestreuten Lügen über das Abstimmungsergebnis
im Saargebiet als »reine Phantasie« zu brandmarken und mit
aller Entschiedenheit zuriläzuweisem Mah- Braun, der sich
seit einigen Tagen ,,in rein privater Natur« hier aufhält,"behauptete, Das Abstimmungsergebnis an der Saar set von
»den Nationalsozialisten gefälscht worden. Sie hätten während
der Ueberführung nach« der Wartbiirgdie richtigen Wahlurnen
beseitigt und an deren Stelle andere mit gefälschten Stimm-
zetteln gesetzt. _ _ »

Landeshauptmann Rohde betont ausbrüdlnhi, das; keg-
Iiche Vcrfälschung des Abstiinmiinåsergebnisses ,,vo1lständigausgeschlossen« gewesen sei. Die ontrolle ei von ,,pein-
lichster Genauigkeit« und die Kellerräume der « artbiirg milc-
tärisch bewacht gewesen. � »

« Kleine politische Meldungen
Die Amsterdamer Polizei» hat das Mitführen von roten Fah-

nen bei den marxistischen Maikundgebungen verboten.
Der Rat der Volkskommissare der Sowjetunion hat mehrere

�Bevollmächtigte der StaatskontrollkommissionHörer» Posten ent-
länbetn. Darunter befindet sich der Bevollmachtigte fur Leningrain» or i. « ·

Der Präsident von Para·guay,»Ayala, hat sich bereiterklärhauch ohne Vermittler mit Bolivien uber den Abschluß eines Frie-
Tdensvertrages zu sprechen.

Jn Lissabon wurden zwei deutsch-portugiesische Handels-undSchiffahrtsabkommen unterzeichneh die die ezahlung der beider-
seitigen Aiisfuhr regeln und die Aufhebung der bisherigen Flaggen-
diskriminierung vorsehen. _

Abwsietiheitsverfahren gegen �Benigelos. Die Verhand-lung des Kriegsgerichts egen den fruheren Minitek kä i.. . s .. . P
deuten Benizelos sowie die» ubrigen bekannten Staatsmänsner der Oppositionsparteien ist auf Freitag, den 19. April,
festgelegt worden. Ge en Venizelos, seinem Sohn Khriakos

gssåusrx 
SIE-

Silberhothzeit Materialienverwalter Herbert
Kasiner und Frau von hier, Finkenbergstraße 2, feiern heut,
Donnerstag, den 18. April, die Silberhochzeit  Unserm
langjährigen Gefchäftsfreunde und treuen Abonnenteit auch
unsererseits die herzlichsten Glückwünsche Die Schriftltgh

= Diebstahl. Am 12. 4. gegen 930 Uhr wurde aus
dem Keller eines öffentlichen Diensigebäudes ein Herren:
fahrrad Marke Presio gestohlen. Der Täter war mit einem
dunklen Jakett mit hellen Streifen bekleidet. Als Kopf-
bedeckung trug er eine blaue Clubmütze � Zweckdienliche
Angaben, die zur Ermittelung des Täters oder des Fahr-
rades führen können, erbittet die Polizeiverwaltung. �- Am
13. 4. in der Zeit zwischen 7 und 9 Uhr wurde aus dem
Hofe eines Grundsiücks in der Klosierstraße ein Damen-
fahrt-ad Matke Walküre gestohlen. Die Eigentümerin hatte
das Fahrt-ad dort ohne Aufsicht aufgesielld Angaben die
zur Ermittelung des Täters oder des Fahrrades führen
können, nimmt die Polizeiverwaltung entgegen. Da in
letzter Zeit wiederholt Fahrräder gestohlen worden« sind,
wird empfohlen, Fahrräder nicht ohne Sicherung auszustellen.

- Dr. Goebbels spricht zum Geburtstag des
Führers über alle deutschen sendet. Reichsintntfter
Dr. Goebbels wird am Sonnabend, den 20 d. Mts., mit-
tags von 12 bis 12.10 Uhr über alle deutschen Sender
zum Geburtstage des Führers sprechen. Die Rede wird
abends von 20 bis 20. 10 Uhr wiederholt.

1158010. Ortsgrnppe tianislau-Vuchel8dorf.
Die Monatsversammlung für April fand diesmal im

Jakobschen Saale in Namslau bei zahlreichem Besuch statt.
Der Ortsgriippenobmann von Namslau, Pg. Oriwoh er-
öffnete die Versammlung mit dem Gedenken an die Gefal-
lenen. Jm Mittelpunkte der Tagesordnung stand ein Vor-
trag des Kameraden, Lehrer Krieg-Polkowitz,· betitelt: »Meine
Erlebnisse in russischer Rriegsgefangenfcbaft". Fast zwei
Stunden führte er uns in anregender Plauderei durch die
Leiden des Kriegsgefangenen in Sibirien. Angespannt
lauschten die Zuhörer den Ausführungen des Redners und
ließen an sich die erschütternden Erlebntsse vorbeiziehen. Jn
einem zweiten Vortrag wird er uns die Schwierigkeiten und
Gefahren seiner Rückkehr nach Deutschland erzählen. ��Der
Oitsgruppenvbmann gab nun die wichtigsten amtlichen Ver-
fügungen bekannt. �� Kamerad Heinrich sprach in schwang:
voller Form über die Pflichten der Kameraden untereinander.
Ueber allem muß auch im Dritten Reich die Kameradschaft
stehen, die sich im Felde im Angesicht des Todes so wunder-
bar gezeigt hat. � Ueber den Stand der Siedlung in
unserer Ortsgruppe berichtet Kamerad Anders. �� Der

Benizelos, General P astiras, dem früheren Finanzminister
Mai-is« und andere wird in Abwesenheit verhandelt, da sich
diese im Ausland befinden, dieanderen Politiker Papa-
nastassiou, Kaphandaris u. a. befinden sich in Athen inllni
teriuchungshafh _

Gturmschäden in Osieuropa
Aus Polen und Nordweftrußland werden schwere

sSturmschäden gemeldet. {in zwei Kreisen des südivestlichen
Polen vernicl!teten Wirbelstürme etwa 150 Gebäude und
richteten auf »den Feldern gewaltigeuSchzaden an. Hm Be-
Wdsssärii ";»P-Lii;"Tii"�ck-ii�äikiä3�2 Ikukkiåiiikzåispiiäkiiidvie u e. _ . -
dungen sind unterbrzeschem Jn Nordwestrußland war der
Sturm mit einem he tigen Schneetreiben verbunden. So
wird aus Petrosawodk am One asSee emeldet, daß dort
1°� �""�ä�ii�-�ii�� Mk« E« UTÆ FIFUYIUk«å,�ifsiiifkiü�chåiii··en war. i un ru p u -geboten merbegi. Für diepbetroffenen Gebiete wurde exin bei·
sondern: hilfsausfchuß eingesetzt.

Die Fangschiffe im Eismeer freigekommen
500 Kilometer abgetrieben.

- Osio, 17. April
Von den im Eismeer zwischen Grönlanid und der Jnsel «

Jan Meyen eingefrorenen Schiffen -der Seehundfänger ha-
ben nach den letzten Meldungen alle bis auf eine Schule
die offene See gewinnen können. Auf mehreren Schiffen
hatten die Besatzungen bereits Vorbereitungen getroffen, um
die Fahrzeuge u verlassen. Das Eis war überall so dicht
aufeinander ge«?chichtet, aß es selbst für Seehunde nicht

l möglich war, offene Wa serstellen zu gewinnen. Sie zogen
deshalb in großen Wanderung-en an die Eiskante Alle
Schiffe haben große Schäden davongetragen. Wie weiter
gemeldet wird, sind die Schiffe etwa 500 Kilometer abge-« trieben worden.

Sokrates.
Warsteiner, ben 18 April 1935.

= Die nächste Ausgabe unseres Namslauer Stadt-
�blattes erfolgt am Sonnabend zur gewohnten Stunde.
Größeie Anzeigen für die Feieriagsnummer bitte noch
heut aufzugeben, da am Osteifonnabend nur bis 8 Uhr
morgens Annahme von kleinen Anreigen ist.

: Behördeudteust am 20. April. Zufolge des
Bescblufs s des utetchstabinetts ist am Sonnabend, dem
20. April d Js szSoisnlagsdienfi

Presse- und Propagandaward Kamerad Rallbrenner, fordert
schon fegt auf, die kommende Groszkundgebung der NSKOB
in Schießen zahlreich zu besuchen. Er. spricht ferner in feiner
Rxiegsgräberfürforge e. V.« über« die Ziele des Volksbundes
und stellt den Ortsgruppen einen Lichtbildervortrag in Aus
sieht. ·� Er fordert die Kameraden auch auf, sich dem Reichs-
luftschutzbund zu tätiger Mitarbeit zur Verfügung zu bellen.
� Nach einem kurzen Schlußwort des Ortsgruppenobmannes
wurde die Versammlung befchlossen.

- Der neue HauszinssierievAnleihestocke Ab
1. April 1935 sollte eine· Hauszinssteuersenkung um 25 Pro-
zent eintreten. Eiter isi jetzt durch das neue � Beleg zur
Förderung des Wohnungsbaues« vom 30. März 1935 inso-
fern eine Aenderung eingetreten, als die Hauszinssteuer auch
nach dem I. April in der bisherigen Höhe weiterzuzahlen
ist, wohingegen 25 Prozent der entrichteten Beträge von den
Hebeftellen an das Reich als Einzahlung auf verzinsliche
Reichsanleihe für Zwecke der Kleinsiedlung und des Klein:
wohnungsbaues abgeführt werden. Es handelt fit!! hier
also, so wird in der Deutschen Steuer: Zeitung hierzu ausge-
führt, um eine Art neuen Oauszinssteuer Anleihestock im
Gegensatz zu dem ,Dividenden Anleihestoek auf Grund des
Anleihestockgesetzes vom 4. Dezember 1934 Die Ueber-
weisung von 25 Prozent Hauszinssteuer  Gebäudeentstbul
dungssteuer! soll für die Rechnungsjahre 1935 und 1936
geschehen. Jn den Anleihestock weiden außerdem auch noch
50 Millionen RM aus den für Ebestandsdarlehen bereit-
gestellten Mitteln zu dem gleichen Zwecke überwiesen. Für
den Hausbesitzer tritt also im Augenblick die erwartete Lö-
vrozentige Senkung der Hauszinssteuer für die nächsten zwei
Jahre nicht ein, vielmehr muß der Hausbesitzer die bisheri-
gen Hauszinssteuerzahlungen weiter leisten, aber mit dem
Unterschied, das; 25 Prozent davon ihm als Anleihesslnzahlung
zugute kommen. Es handelt sich also in Höhe von 25 Pro-
zeiit um die Umwandlung einer bisherigen Steuer in An-
leihebesitn Wie die Reichsanleihe im einzelnen ausgestattet
sein wird, ist im Augenblick noch nicht bekannt. Die Ueber-

standsdarlehen hierfür bereitgestellten Mitteln dürfte im
übrigen ebenfalls tragbar fein, wenn man bedenkt, daß nach
einer Zusammenstellung des Statisi. Reichsamtes bis fegt
rund 379 000 Ehestandsdarlehen ausgezahlt worden sind.
Ob und inwieweit durch die Neuregelung die laufenden Er«
mäßigungen und Stundungen an Hauszinssteuer berührt
werden, steht irrt Augenblick noch nicht fest. Wo in den
einzelnen Ländern zum l. April  Erneuerungen der Anträge
auf Stundung oder Ermäszigung der Hauszinssteuer vorge-

Eigenschaft als Kieisgruppenführer des ,,Volksbundes deutsche«

weifung der weiteren 50 Millionen RM aus den für Ehe- .

schrieben waren, werden die Beteiligten gut daran tun,
Anträge gleichwohl schleunigst zu stellen, soweit das nicht
bereits geschehen fein sollte.

Maugsehiitz Beim hiesigen Standesamt wurden für
die Zeit vom 1. Januar bis 31. März 1935 gemeldet: 16
Geburten, 8 männliche, 8 weibliche. 10 Sterbefälle; Ehe«
schließungen 5, Aufgeben: Ackerkutscher Max Alois Vogt
aus Rollen, Rr. Dblau. mit Hausangettellter Emma Fried«
Rau aus Tau-ewig. Kreis stieg; Arbeiter Wilhelm August
Poftrach aus Gülchein Sir. Shmslau, mit Helene Kroll aus
Mangschilsg Ortsteil Neue Welt, Rr. Brieg. � Am Freitag
gingen hier einem Besitzer auf dem Felde die Pferde beim
Eggen durch. Eines der Pferde stürzte dabei auf die schar-
fen Eggenzinken unb wurde schwer verletzt.

Aerztlicher Souutagsdieuft
Am 20. und 21. April haben Dienst im Bezirk Namslart

Dr. Stief, Dr. Flasche, am 22. April Dr. Schreiber,
Dr. Trompkr.
 " .

Dei· Garten um Ostern
Bunte Ostereier im grünen Grase, so denkt mancher, das «

Iist ein schönes Bild. Gewiß, wer es so haben kann, daß er ·
feine Kinderschar  und nicht nur diese! am hellen Oftermorgen
im eigenen Garten sehen kann, der wird es gern erleben. Br-
sotidersjn diesem Jahre, in dem das Fest später als sonst ge- ··
feiert wird, ist die Hoffnung berechtigt, zu Ostern rechte Früh·
lingstage zu sehen, zwischen grunen Büschen und den ersten
Blumen des Jahres.

Mit dem April ist der Gartenbefitzer zur Offensive über-gegangen. Die Beete wurden in Ordnung gebracht, der Kom-
pothaufen feiner Beftimmun zugeführt, die Stauden von»
ihren Schutzdecken befreit, die osen abgedeckt, die ersten Ge-
miisefaaten sind erfolgt. manches Ges räch mit dem Nachbar·
galt Aufschlägen, die meistens �- ni t befolgt wurden. Es
muß denn auch ein ewiges Gesetz sein, daß die Gartenarbeit
�im Jahreslauf niemals fertig wird. Kaum blühen die Früh-
lingsblumen. fo gilt die Sorge der kommenden Sommer-
pracht, in der Zwischenzeit find die Kartoffeln zu legen und
die Beete mit den Erdbeeren zu pflegen. Werden aber erst die
Tage einmal wärmet, dann beginnt die Arbeit des Gießens
und  übrigens.
» Mögen die Menschen den großen und kleinen Garten-
liebhaber belächelii in seinem Eifer  er ist von Selbstironie
ubri eus nicht ganz frei!, so leistet er doch eine Aufgabe, diervirtfchaftlich nicht zu unterschötzen ist und deren ideelle Be-
Deutung unbestritten it. {für die Familien sisznd ihre Werte»
iinfchatzbay und ma er liebe Befuchwei davon zu profi-
tieren. Mancher, der auf eine Sommerrei e verzichten muß,
ist nicht traurig, wenn er nur in feinem Garten einige Tage
der ungestörten Ruhe oder sei es nur ein gut beschäftigte-»Wochenende findet. i «

Ostern ist für den Garten· sozusagen die offizielle Eröff-
nung. Dabei mag ein jedes der onst so überaus klugen
Menschenkinder am Grünen und ··hen des Gartens er«
tennemdaß die größten Wunder immer noch in der Natur.vollbracht werden. »

Aus Breslau .
Leiche aus der Oder gelandet · __

Aus der Oder bei Breslau wurde die Leiche einer etwa.
40iährigen Frau gelandet. Die Personluhteit der Toten«
konnte noch. nicht festgestellt werden»

»die Ebelraii eilst-eilen
Am Montagabend wurde diekisiährige Ehefrau Susz

sanua F. von ihrem Eheniannnn ihrer Wo nung auf der
Fichtestraße durch einen Schuß in die rechte chlafe·getötet.
Die polizeilichen  Ermittlungen über Die Schuldfrage sind noch
nicht abgeschlossem Der Ehemann wurde festge-
nommen.

Sihmiebeberg. Die ersten Erze Auf der Berg-
ireiheitgrub e wurden seht die ersten Erze gefördert. Auch
Die magnetische Erzaufbereitungsanlage ist in Betrieb ge-nommen worden. Man hofft, die Grab. bald voll in Gang
zu bringen, Die 300 Bolksgenossen Lohn und Brot geben soll.

Prinieiidors Mit 25 Jahren feine »Mutter
iennengelernt. Durch die Ermittlung der arischen Ab-
stammung lernte ein 25jähriger Einwohner, der bisher als.
Waise geführt wurde, feine Mutter kennen. Die Gro mutter
hatte dem jungen Manne bisher verschwiegen, da seine
Mutter nxh lebt. .

sie n�. u endlicher Lebenstetter. Dei:SchülergHweinzIWZrner Sieinon in Neusiädtel hat _am
15. Juli d. J. unter eigener Lebensacfahr ein fünfjährigesKind voin Tode des Ertrinkens errettet. Der Sie ierungs-
präsident in Liegnitz hat Der! Retter für biefe »von tut undEntschlosfenheit zeugende Tat« eine Be obuuna m Form einer
Buchprämie gewährt.

Sagam Die Morchein kommen schon. Jiifolge
der letzten Negenfälle konnten in den umliegenden Alälderii
die ersten llliorchelii in großen Mengen schon geerntet
werden. � Verbreiter von Hetzschriften ver«-
haftet. Auf Anordnung der Staatspolizei wurden· die
Saganer Einwohner Oswald Schade unb Eri Wint-
ler in Schutzhaft genommen, weil» sie hochverräterische Heiz-
schriften weitergegeben bp. nicht abgeliefert hatten. Jin
Polizeigefängnis sehen sie ihrer Bestrafung entgegen.

s«-
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Fruchtbare Bluttat aus Rathe
Zwei Tote. zwei Srliiveroerletite

Am Montag ereignete lich· in Wiegschiiti im Kreise
lsofel eine furrhtbare Bluttat Der 35 aber alte frirhere
Tsasthaiispäriftrr Franz Noglih der eit Janriarjeinen
Isohnskh in Heydebsrecl t, hraug gegen 23 Uhr in die
Wohnung des iehigen ächters des Gasthausrs Also-i· s
Mulerrzyl ein und tötete diesen durih zwei Banrhschüisa
Sodann riihtete Noglit die Waffe gegen die »Frau desMalerrztih die ebenfalls mit einem Baiiclisuiiun innrer-
verlegt zusainmenbraih Der tilldrder lief dann in die in
unmittelbarer Liiiihe gelegen· Gaftioirtsclxaft des _1lrba_n
Malerczyb Noglil gab auf ihn ebenfalls zwei Schsülft
ab, ooii deiieii einer den Uebekfalieiieir m den Oberfcheniel
traf. Schließlich richtete der tillördrr diHWaffe gegen Hd!
felbft und tötete sitz� durch« einen Schlafenschusk Dir Er:
niittlungen über das dlsiocio der Tat find noch« nirht·ab-
geschlossen, man vermutet jehvd!, daii es lich "in einen
Narliealt handelt. 

Attentat auf die Eulengebirgsbahii
Silberberg. Eine gemeingefiihrliche Tat wurde nachts

auf der Eulengebirgsbalznftrecke Langenbielaui-�Silberlzergzwischen den Stationen lampersdvrf und Nalchdorf verubt.
Unbekannte Täter fuhren eine auf einem Felde stehende
Sämasrhine und ein Pfluggeftell auf die Schies
nen. Als der Friihzug die Stelle passierte, fuhr er in das«
Hindernis hinein. Die Sämafrhine wurde zertrümmert» und
das Pfluggeftell davon-geschleudert. An der gleichen Stelle
wurde im vergangenen Herbst ein ähnlich-er Bubenftreikh
verübt. Damals waren ein Schiilpflug und andere »Gegen-
stånde auf die Strecke geworfen worden. ·Ob es sich um
einen Attentatsversurh auf die Zleinbahn oder um
einen Nacheakt gegenüber· dem Befitzer der Ackergerate
handelt, hat sieh. bisher noch nicht feststel en lassen.

Dupela. Seh-were: Nadfahrerunfali. »DerUjäljrige Ofensetzerlehrling L a n g e r wurde, als er auf seinem
Rade fuhr, in OppelmSakrau von einem Yluto erfaßt �im
stürzte so schwer, daß ihm der Kopfzertrummert wurde.
Jn hoffnungslosem Zustand wurde er dem Krankenhaus
xugefuhrt ·

Groß-Strehlitz. Todesfahrt mit dem Motor-tad. Der 27 Jahre alte Fiatastertechniier Richard No-
ivarl fuhr im Anschluß an einen Ausmarsch der GrosziStrehi
litzer SA. mit seinem Kameraden Gabvr aus Schamifchow
auf einem Motorrad nach« Haufe. Jn eineroiiirve kam das
Motorrad lintsab, geriet auf hen_ Sßürgerjterg, rannte gegeneinen Prellstein und übersrhlug sich. Wahrend Gabor nur
leicht verletzt wurde, trug Nowack außer» anderen» schweren
Verletxungen einen doppelten Srhadelbafisbrurhdavon.  Er verstarb nach drei Stunden ohne das Bewußtseinaviedererlanat zu haben. . .. . . .

nnd Jutteriiitttel an Brealaii vom 17 A ril

gemiihfxåliin

stellvertroessctadefsarhairpttssiäristleitrrn

Neuerungen dea amtlichen Orosniiirbtea für Setretde
1935 für volleWagenladungem in Reichsmark, bei sosortigkr Bezahlung.

Getreide per 1000 kg
Tendenz: Ruhm. O »F

ZZH _�ä »O
.5 .. v�ä� »Y-8.2: Wiss? o· Z
se ZJB s: so
g; °� Es. sie Sei.

Wseinen«Miserere-Essig; E «« si er cw
76/77 kg. gesund und stocken W1 196.00 200.00 �.�-go. . . . . . . . . . . . . . Un;   -.·-0. · � - - n · � · � - a s « - �·s�·ho. . . . . . . . . . . . . . wvr 201.00 205.00 �--

Ade. .  �M, �MD. DIE. wvnr 20300 207,00 _.__.oggen e er ur .auaiigt, Helitoliter einigt
b 71/73 kg. gesund und oelien RIH   �.-0. . . � . . . . . - . - . . · �«-�
do. . . . . · . . . . . . . . RV 1605016450 -.�.
do. . . . . . . . . . . . . . RVI 1610016510 �.�-

�sfag�i je.ssch!.».§.d.llröi.chdit.ts.· Rvm 163.00 167.0 --�
anafaä l, · eiitolitergeivirbt
48/49 kg.  . . .«-. . . S;  �.� �.��

dpIIIJIIIJIIIJIJ Hxvis4Ioo-�I�-·ZI-
N. . �i�. . &#39;.l.�&#39;b.!*.1_.d  HVII 158.00 -- -.-erger e e e urldmittsqualciliät. Helitoliteridogewicht 59/60 k: . . . . . . 6%}  �.� �.-

doTIIIIIIIIJIIII ersinnen-CI:do. . · . . . . . . . . . . . GVII 133m �- ·-·-
Pranger-sie, seinste . . . . . . . . . . . . . . BE; 200.00»
Sizdiifttleiierftn sie-kreist : : : : : : : : : : F; 23333o. . . . . . . . . . . . . . « 1
Vier irren« e. 63kg. s d m d! �an -�-.�Zlde �eilige Lbeitiiatgsterste . .81.� .n.uf .ez.w.e f�? J:

für {Ute r- ober Mindergeivirbtau· und bkhliiaeaben_ nach der Anor nunsz4 des Ge eidervirtschastsverbandeschlesien vom 20. l0 1934 eltu. ng.
H« Händlerpreis zuzü lieb 6.00 pro Tonne Ausglelchsbetragun en der G. vom . . "

iir e bafer erhört lieb der Preis um 7.00 pro Tonne.

l5aiiptfebttstliiter: Franz Otto, Stamm.
Wilhelm Genial. Üernfiabt.amten Textteil und fitr den Inaeigentetli

L rang Otto, Narrn-lau. �21. In. 35: 1485!tbrueh nnd Verlag:
Staumauer DtuelierebGesellfchaft in. d. 85.. Nara-las.

Zur Zelt ist Preislifte Nr. 3 gültig.

Lohusteuer nach Wegfall des
Marlienverfahrenrx

Vom l. Januar 1935 ab ist die Lobnfteiier stets in bar
oder durcklUsberweisung an die Flnanzliasse zu entrichten.

Meiliblittter über das Verfahren sind bei dem Finangaiiii
unentaeltlteb zu haben.

An die Bervfltchtung zur Baiabstlhrung der Lohnfteuei
sind sbgabe der Lohnsstrueranmelbung wird hierdurch erinnert

sfsentlich nieistbietend gegen Baizablung orrtteigert.

!

HcE:-«;. __
Versäumen Sie nicht die Erneuerung Ihr

T Nat nicht meist! wuiesiSufannet

Na in sla u, im �2lvrtl1935 
Finanzanit

Pserdeoersteigerung
Am Sonnabend, den 20. April 1935, vormittags

1I,30 Uhr werden auf den: Kaieinenhose in Naiiislau

2 Pferde 
4. listet. R. R. Brieg.�

- Tit«

Spirits-a«- 
gute!Uamslauer Lichispiele

Sonnabend 8,30 Uhr
1. nnd 2. Feiertag nur 5 nnd 8,30 Uhr

Eine Groteske aus vergangener Zeit
nnd das Veiprograiiiiiu

es loses
Ö

zur I. Klasse.
Ziehung: 26 und 27. April 1935.

Lose in allen Teilungen noch vorrätig.
Staatl. Lotterie-Einnahme Haeeler

tagsüber gelndit.
«� Zu erfragen in der Geschäfts-

stelle bes Stabtblottes.

Iuitlijer set-ist .
des Breslau Gülaqthiebatarrtes.
Dauptiriarlit am l7. April 1935. - Der Inst-les

betrug 925 Kinder, 1891 Kälber, 241 500k, 2618 Schweine.Ca wurden gezahlt titr 50 k; Lebendgeivichr u« Srna-sama:
Kinder: Ochsen: &#39;78 Stürlr 17. 4. 10. 4.
oollfleifmtge, ausgemiiftete hiichsten Sehlachtsiverts, l. jüngere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 37-38 37-382. ältere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. - -Hin tige vollsleischige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32-36 33-36ei obige . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27-31 26-32g ng genügen: . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . ·. - 21-25Üullen: 317 tücli .
ilngere voll eikchige höchsten Schlachtwerts. 37-38 37-38on tige voll ei chige oder ausgemdftete. . . .. 32-36 32-37et cl!ige . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . -31 25-81
ger ng genäbrte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22-24 » 21-24

Kühe: 384 Stücii
ngere voll ei rhige hlichsten Schlachtiorrts 35 35

ontige voll ei chige oder ausgemilstete..... 28-34 28-34ei chtge . . . · . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2-27 22-27
ge ng åenithrte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. l6�2l 15-21

Riesen F albiiinen!: 119 Stückvollflelchige ausgeinitstete höchsten Schlacht-iverts . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 37- 87-39
vollfleischtge . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33 -36 33-86
slei chige .............................. .. 26-32 26-31ge g geniihrte . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 22�25 22�-25

Fresser: 27 Stücii
mäßig geniihrtes Jungvieh . . . . . . . . . . . . . . .. - -

R der: Doppelender bester Mast . . . . . . . . . . . 65--70 65-71
beste Mal« und Sau älbrr . . . . . . . . . . . . .. 49-52 51-53
mittlere aft- und Saugliiilber . . . . . . . . . . . 43-48 45-50geringere Saugliälber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 36-42 38-44geringe Kälber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30-35 32-37

Lämmer, Hainniel und Sei! e- &#39;
Lämmer und Hammeh b e MastliliiimeuStallmastliimnier . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44-46 44-46
Holsteiner Weidemaftliininier . . . . . . . . . . . . . . - -
beste jüngere Smaftbammel: Stallmaftbammel 40-43 40-43Weidemasthammel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . �- -
mittlere M rstlümnier und ältere Masthamiiiel 37-88 37-38geringere Lämmer und Hammel . . . . . . . .;. . - -chafe: be te Schafe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 36 35 �
mittlere Srha e . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . 33-35 32-84geringe Sara e . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . - -

Schweine: ettsrhiveine 49-50 49 �50
vollfteiid!. 5d!meineiib.300 sd.Lrbendgew. 45-48 45-48� � n.ea. � � 44-48 44-48

n n » n am�240n n 41�46 �46� � 160-200� � 39-42 38-42
flcifchisk » n n 1m�l60n n «&#39; "·n »  Ca.  » n «· T·fette Sauen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · .. 42-44 42-45
andere Sauen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 38-40 37-41

Qnarktverlauf: Kälber nnd Schiveine langsam; Rinder undSchafe mittel. Boraussichtlicher Ueberstaiid 5 chiveinr.

Zum Osterfest in jedes Heim
bringen Blumen dir den Sonnenschein.

Empfehle: �

Bluhende fortpflanzen suvue Schnittblumen .
aller Art in schönsten Sorten und Farben.

BIISliW Harnull, Gartenbauhetneb.

Es.ist das Kennzeichen für
Qualitöts-Fahrräder aus
Deutschlands größterAuto- «
mobil- und Fgahrradfabrik

zuvetaurusslc

E. & W. Kittner
Wilhelmstraße l3
�.�-�.� Tel. 500. T

Hausmäictiku  H»
gibt ab

Kllßcheg�ßarkftnl iöiibt für ins NaiuslanerSlaittblatL

Oftcrlturtcn

sinshaussp

Versteigerung l
Wegen Auslösung bes Betriebes wird am 20. �Ilprill

1935, 10 Uhr die gesamte Einrichtung meiner Fleischeret
freiwillig versteigerhZur Veriteigerung gelangen:

Wagen, 6 Pferde-Gesamte,
Bauen: u Wertftatulkiurirlitiing u. a. in.

_Else Wittek, B e r u ft a d t, Breslanerftr. l8.

i antun. Iitlzeitslielu, rann
fertig: rasen, mm an pur-sm-

gsjk«,,k« zk.«zs.szzkx«,.sks.szsss,k lillulllllll Ilrlltzktrat- Gesellschaft n. i. Il.
der Größe, bes Preises und
der Bedingungen unter L. 64
an bie Gefchiislsstelle des
Stadtblattes erbeten.

ZmangsvekfteigrciinisEs werden öffentlich meist« ««
bietend gegen sofortige San
gablung aerlteigert: Sonn-
abend, deii 20. April 1935
um l0 zu!: im Weideicblöffel
10 Paar Herr-aufhalte-
stiefel, 2 Fahrråder und
ansailleszend an Ort und Stelle
l Posten Möbel.

seinerseits, OGerBollz

Zmanggnersteigecunis
Sonnabend, den 20. April
1935. vorm. ll Uhr! weiden
in Nainslan im Weidesrhlbssel

l neuer Sessel
 Peddigrohc!

l neuer Sultans
 Korbiveide!

meistbietend geg sofortige Bar-
rablung zivangsiveife ais-steinern«
Vbllflkctlisilsssllcllc M! VII. Silb-
lunultenlnfirfiirtensireisltaaslnu.

-I?eut
und in den nächsten Tagen

kommt der Briefträger,
um die Posthezieher an die

Erneuerung den
Abonnements 
für den Ions!

Hai i935
zu erinnern. Der ununter-

brochene Fortbezug des

�ltamslauer Stadtblattes�
wird nur durch

sofortige Bestellen
gesichert. Sie geschieht am
einfachsten bei dem Brief�
träger, der Bestellungen schon
jetzt entgegennimmt und das
Abonnementsgeld gegen amt-
liche Quittung einkassiert.

in reicher Auswahl zu haben in der

lislllilllsliliftlsenBuilknPapiethandlung
Ziveiggesehitst der Staumauer Driirlrereigesellschaft in. b. H.

Icrbfl Beilage.



-tenwalder Kirche.

Beilage zu Nr. 93 des ..Uainslaiier Stadtblatk

O Lamm Gottes
Oberdeutsches Volkslied um 1500.

O Lamm Gottes. unschüldig
Am Stamm des Kreuzes geschlccchleh
Allzeit gefunden düldig,
wiewohl du wurdsi verachtet.
Alle Sünde hast du getragen
Sonst mäßten wir verzagen.
Erbat-m dich unser. o Jesu.

Dei· duldende Heiland
Karsreilagsivorta «

Dies ater. �- Die Christenheit hüllt sich in Trauer.
Jeder weltliche Laut ist verstummt, und der Blick der Men-
schen �ist auf den diildenden Heiland gerichtet, aus den lebten
Lebenstag Christi, den Tag, da er das Kreuz aus sich nahm
und gen Golgatha stieg, um nach dem Willen seines gott-
lichen Vaters den Tod zu erleiden.

_ Wenn uns dieses Karfreitagserlebnis immer wieder er-
greift, dann nur,·weil der Leidensgang kein dumpfes Sich-
ergehen gewesen ist, weil sein Dulden keine asketische Selbst-
kasteiung bedeutete, sondern le te Bewährung eines heiligen
Wesens, iindseiner Lehre: ,, ei getreu bis in den Tod, so
will ich dir die Krone des Lebens geben«. Dieses Wort hat
finde» tEhristus oorgelebt und am Karfreitag zur Erfüllung ge-ii r

Dem germanischen Empfinden ist das Verständnis für
den Lezdensgan Christi sehr schwer gefallen: ,,Liebet eure
FEMDL . »Segne »die euch sluchen«, das sind Forderungemdie
jeden aufrechten, kampserischen Menschen zunächst abschreckem
Der aufrechte Mann soll nicht jedwede Schmach einfach hin«
nehmen. So hat es Jesus auch nicht gemeint. Tief innerlich
sind seine Gebote aufzufassen, indem wir unsere Seele so hoch
in Gottesnähe bringen sollen, daß sie keine Feindschaft mehr
tieruhr»t, kein Fluch mehr erreicht. Die Jdee, die unser Le-
ben tragt, muß so hoih__unh hehr sein, daß sie sich um Feinde
und Fluche nicht zu kummern braucht. Wer Träger einer
solchen Jdee ist, kann getrost durch Leid und Qualen schrei-
ten, denn sein Glaube bannt den Schmerz und gebiert die
selige Dulderfreude.

sDas Karfreitagserlebnis soll uns daran wohnen, daß
unsere christliche Weltansihauung so wie sie Jesus einst pre-zngttefeäix so große Jdee ist, daß der Tod für sie zur Ewig-ei u

Aber auch alle anderen Kämpfer und Helden. die für
einen hehren Gedanken in den Tod gingen, konnten dies
nur, weil das Karsreitagserlebnis als wundersame Glau-
Denskrast in ihnen lebte. Man lese einmal die Abschieds-
Horte. Andreas Hofers, Schlageters oder anderer Freiheits-

lden. Sie starben für die heiligsten irdischen Güter: Frei-
eit und Vaterland, aber ihre Opferkrast suchte gläubigen
eiitand bei GottxspDas ist der Duldermut. der sich nicht beu-

gen läßt, der auf der einmal bekannten Wahrheit besteht
mit jenem: �Sieh stehe hier unh kann nicht anders, Gott helfe »
mir. Amenl«, �Martin Lut ers.

kBei dieser Ausle ung es Duldens und Sterbens Jesu
erhält» der Karfreitag eine heldische Verklärung. Der Gang
nach Gol atha wird zum Triumphzug der muticisten Seele.die jeau Erden wandelte. ·« «

Dieses Heldentum steht tiefinnerst im Zusammenhang
mit unserer germanischen Auffassung. Der duldende Heilandgot das Kreuz nicht aus Schwache aus  genommen. Sein
eideswek war· der Menschheit als Beispiel bestimmt. Jesus

war größer als das Schicksal, gewaltiger als her Tod, denn
mit dem Kreuzestod stieß er die Pforte des ewtgenLebens
auf. Der duldende Heiland war ein Held. Das ist die große
christliche Wahrheit des Karfreitagserlebnisses das wir als
Kraft in uns tragen sollen für die Stunden der letzten Be-
ivährung. Jeder, der diese Kraft in fiel! hat, vermag das
Schicksal zu zwingen, so wie es der Dichter meint:

»Wenn etwas ist gewalkger als das Schicksal,
So ift&#39;s der M u t , her&#39;s unerschuttert tragt.�

O Haupt« voll Blut und Wunden
. Zum Karfreitag

Paul Gerhardt, dem wir den ergreifenden von Bart;
vertonten Karfreitagsgesang ,,O Haupt ooll Blut und Wun-
den« verdanken, hat bald nach der Beendigung des Dreißig-
sährigen Krieges mehrere Jahre lang als Probst in der klei-
nen märkis en Stadt Mittenwalde im Kreise Teltow ge-
wirkt. Den ltar der dortigen sehr alten evangelischen Kirche�
ziert das Gemälde eines Meisters, das für das stille Dulden
des dornengekränten Heilandes einen riihrenden Ausdruck
gesunden hat unh man nimmt deshalb an, dieses Bild des
leidenden Erlösers habe aul Gerhardt, der es doih wohl oft
gesehen haben mu , die nregung zu feinem Karfreitagslied
gegeben. Dieser nsicht huldigt �Fontane, wobei nicht ver-
gessen werden darf,· daß Gerhardts Lied» eine, wenn auch
sehr freie Nachdichtung des erhabenen lateinischensKarfreis
tagshymnus ,,Saloe eaput cruentatum«  Sei gegrüßt, o blu--
tiges Haupt! des heiligen Bernhard oon Elairoaux darstellt.

.Die letzte Strop e des wunderbaren Liedes, in der Paul
Gerhardt auf das ild des leidenden Heilands ..Jn seiner
Kreuzesnot« als Trost silr die Sterbestunde verweist, erin-
nert iedenfalls sehr an das Leidensbild des Altars der Mit-

Die beiden legten Strophen des Liedes,
die mit den Worten beginnen »Wenn ich einmal toll scheiden«
und ,.Erscheine mir zum Schilde, zum Trost in meinem Tod«.
haben so manchen bedeutenden und hervorragenden Men-
schen Trost und Erhebung in ihrer letzten Stunde gebracht.
Durch nichts kann zum Beispiel die s li te und gottergebene
Persö ichkeit des Kaisers Wil elm .· es er gekennzeichnet
werden, als durch die Tatsache, aß gerade iese beiden Verse
die Zeit seines langen Lebens hindurch seine Lieblingsverse
darstellten unh daß er sie sich au seinem Sterbebett wieder- «
holt durch seine Tochter, die Gro herzogin Luise von Baden,
vorlesen ließ.

Der Tod hält in jedem Krieg eine lchwere blutige Ernte;
wie siliwer und blutig aber war diese Ernte in. dem 30 Jahre

währenden Kriege, den Paul Gerhardt von Anfang bis zu
Ende durchlebt hat und der deswegen für Deutschland so
verhängnisvoll gewesen ist, iveil er sich ausschließlich· inner-
halb der Grenzen unseres Vaterlandes abgespielt hat. Wie-
viel Leid, wieviel Elend, wieviel Todesnot haben die Augen
des ivarmherzigen Dichters schauen musseni Es ist also wahr-
lich kein Zufall» wenn wir gerade diesem Dichter das erhe-
bende Karsreitagslied verdanken.

Seit wann gibt es OsiereIerY
Bom altdeutschen Kechlsbrauch zum Festbrauch

Es mutet merkwürdig an, daß sich schon in der spät-«
Iiittelhochdeutschen Sprache, also in einer Zeit, als noch
lein Mensch daran dachte, sich zum Osterfest init Eiern zu
iseschenkem das Wort ,,Ofterei" findet. Die Eier, die man
Pamals Oftereier nannte, waren denn auch keine Osterga-
sen, mit denen man die Kinder erfreute, sondern trugen
xhrenNameik aus einem ganz anderen Grund: Es·waren
iamlich die Eier, die der Bauer alljährlich zu Ostern deni
Briåndbesitzey dem er unterstund, vertragsmäßig zinsennu te. .

Diese österlichen Eierlieferuiigen kommen schon in
Schriften aus dem fünfzehnten Jahrhundert vor, wie denn
im altdciitschen Recht iiberhaupt sogenannte »,Eiergesetze«
bestanden, indem zum Beispiel mancher Bauer für jedes
Viertel seines Grundes jedes Jahr u Ostern siebeneinhalb
Eier zinsen mußte. Sonderbarerweifje handelte es sich hier-
b wirklich um sieben Eier und ein achtes, das nach dem
alten Rechtsbraiich vom Schultheiß des Dorfes halbiert
werden mußte. Kleinbauern mußten oft nur zweieinhalb
Eier zinsen, wobei wieder ein ganz eigentümlicher alter
Brauch oorschrieb, daß das dritte Ei auf hie Türschwelle
des Hauses gelegt und dort mit einem scharfen Messer ent-
zwei geschlagen werden mußte; die Eihälfte. die hierbei in-
iierhalb seiner Tür zu liegen kam, erhielt dann der Bauer.
Oder es ging so, daß der Schultheiß einen Korb mit sich
trug, an dessen Rand das Ei zerschlagen wurde, das er aber
nur dann bekam, wenn die Hälfte, die in seinen Korb fiel,
zugleich auch den Dotter enthielt, andernfalls es der Bauer
überhaupt nicht herzugeben brauchte.

Auch die Geistlichen, Lehrer unh Küster mußten ihre
Abgaben an Ostereiern von den Bauern erhalten, unh es
war sogar Brauch, daß beim Eiereinfammeln die ganze

. Dorfiugend mitging,- so daß schließlich am Abend vor Ostern
eine ganze Prozession oon Haus zu Haus zog. Jedenfalls
aber zeigen alle diese Bräuihe, deren Ursprung in so grauerVorzeit lie t, daß er heute wohl kaum geklärt werden kann,
daß die E er im deutschen Wirtschafts eben von jeher eine
wichtige Rolle spielten und auch keineswegs geringgeschätztwur en.

Der Brauch, die Kinder mit Ostereiern zu beschenkem
scheint in feinen Anfängen ins 16. Jahrhundert zurückzurei-
then. Wenigstens enthält eine aus dem Jahre 1551 stam-
mende Auszeichnung aus dem Schwäbischen schon den Be- -
ridjt, daß ,,aein iegklicher Knab Osterayer« bekäme als .
,,Lon her Schal�, also jedenfalls für Fleiß unh gutes Be· «
tragen in der Schule. Kaum hundert Jahre später war das .
österliche Eierschenken an die Kinder, namentlich durch die
Boten, dann schon fo verbreitet, daß es inmanchen deut-

· schen Gegenden notwendig wurde, dem Uebermaß Einhalt
zu tun und die Eierspenden iiberhaust zu verbieten. Ja.
der Landtag von Torgau setzte zu stern 1626 für has
Uebertreten dieses Verbots gar ein Strasgeld von hundert
Gulden fest. Auch späterhin wurden Ostereierverbote noch
öfter erlassen �- in München sogar noch im Jahre 1803 -�
besonders auch in Zeiten großer Teuerung. Aber sie haben
den lieben alten Brauch nicht ausrotten können. Er hat sich
im Ge enteil mehr und mehr verbreitet, namentlich als man
zu Anfang des 18. Jahrhunderts begann, die Ostereier zu
färben« zunächst rot und gelb, später auch in anderen Far-
ben und das Osteret nun auch durch sein buntes Kleid zu
einer richtigen Kinderfreude wurde.

Auszeichnung eines« Arztes
Griinberg. Dem Generaloberarzt Sanitätsrat Dv.S chiri

nier wurde das Verdiensttrenz des Ehrenzeichens vom Roten
Kreuz durch. den Präsidenten des Deut chen Roten Kreuzes
verliehen.� Es ist dies die erste Auszei - ung dieseHArt in
Schlesiem Sanitätsrat Dr. Schirmer hat den Grunberger
Ortsverein 30 Jahre lang gefü rt. Er war im Kriege Regii "
iiientsarzt beim JnfanterieMegiment s, Chefarzt des Feld« «
lazaretts 25 unh wurde 1918 Generaloberarzt bei der 3.Laiid-
weht-Division des Marinekorps »Noch dem Kriege war
Sanitätsrat Dr. Schsirmer Bezirkinsoekteur voiii Note-n
Kreuz, Bezirk 8, Schlefien.

�auf bisher ungellarte
sStall lageriiden Heu- und Strohoorraten . reiche Nahrun

Freitag, den l9. April 19Z5.
Wiedererdffiiuiig einer Flaihsfabrik

o Tra-ihenberg. Nach umfangreichen Verhandlungen ist es
"nunmehr gelungen, die vor acht Jahren stillgelegte
Flachsfabrik wieder in Gang zu bringen. Vor wenigen Tagen
ist in Berlin eine offene Handelsgesellschaft oon zwei Fach-
iiiiiiiiiern der Flachsbtaiiche gegründet worden, die die Flachs-fcibrik betreiben will. « c

Die Verhandlungen gestalteten sich; insofern schwierig,
als es zunächst .galt, die geeignete Persönlichkeit für die
Leitung des Unternehmens zu finden. Eine zweite schwer zu
lösende Frage war die Finanzierung Die meisten
Schwierigkeiten jedoch bereitete die Frage der B es eitigung
dcr Abivässer, da diese nicht mehr, wie früher, durch
offene Gräben ins freie Land geleitet werden dürfen. Durch
das laiige Stilliegen der Fabrik _ tnitsken ziemlich erheblicheGeldmittel aufgewendet werden,,um ie Maschinen wieder
betriebsfertig zu machen. Mit den baulichen Jnstandseiziingen
ist: bereits begonnen, auch sind die ersten Flaihsiieferungen
iheraiigeschafft worden. Es liegt nuii an den Bauern und
Landwirten des� Kreises, ihrerseits durch Aiibau recht großer
Flächen Flachses deii Betrieb der Flachsfabrik aufrechtzitp
erhalten, zumal der Absatzi des neuanzubauenden Flachses als
unbedingt gesichert anzusehen ist.

»Für die StadtTrachenberg ist die  Eröffnung her Flachs-
fabrik insofern von besonderer Bedeutung, als viele arbeits-
llose Volisgenossen wieder in den Arbeitsprozeß eingereiht
werden können. »

Der« Wort-versah� in Ochellierinsdors
 Grünberg. Wie gemeldet, versuchte der sojährige Wirt·

seh-after Karl Kaiweit  nicht Klawitta! seine Ali-beit-
geberin, die etwa gleichaltrige Milihohändlerin und Land-
ivirtin Martha Klichse in Ochelhermsdorß mit einem
Holzscheir zu. erschlagen. Wir erfahren hierzu noch, daß
Kaiweit, her her Witwe Etliche vergeblich einen Heiratss

» antrag gemacht hatte, zum 15. April gekündigt war. Nach
der Kündigung hatte Kaiweit geäußert, ehe er vom Hofe
gehe, werde noch etwas vaffieren.� Frau Kliche wurde seiner·
zeit von ihren Verwandten gewarnt; es wurde ihr geraten,
»Kalweit sofort zu entlassen und die Polizei oon feinen
Drohungen in Kenntnis zu sehen. Fraii Klithie traute jedoch
Kaiweit nichts Böses zu.

. d! her Tat hat sich Kaiweit noch in der Wirtschaft der
Frau Kliche, die er am Freitag niederschlug und dann unter
einem Reisighaufen verbarg, da er sie tot glaubte betätigt.
Er fütterte das Vieh, als wenn nichts oorgef en wäre,
"1ind gab, als erjnach Frau Kliche gefragt wurde, die Ant-
wort, sie würde wohl jemanden getroffen haben, mit dein sie
sich unterhalte. Kaiweit m -te dann feinem Leben in der
Scheune durchtkrhäiigen ein de. «
«» Frau Klichesllegtliu bedenkliihem Zustande mit

einem schweren Schädelbruch im Krankenhaus, wo sie sofort
; operiert werden müßte.

rational}. Stellt-taub. dem Kur; all eines Ge-
liöftessin Etranowitz bei Wo lau brach ontag mittag

eise Feuer aus, das an den im
fand und si· schiiell ausbreitete. Das Feuer dehnte si ,
weiter bis au den tariflichen aus, wo Getreide und Futter-
mittel. lagerten. Es gelang den Bemühungen der anwesenden
Feuerioehren der Umgebun , den Brand auf seinen Herd
zu beschränken. Der Dach tuhl des Stalles wurde voll«
ständig- zertrümmert. Außerdem fielen einige Isentner Ge-
treide und Futtetmittel dem Brande zum Opfer. Das Vieh
�rannte rechtzeitig aus dem Stall entfernt werden. Bei den
Ldscharbeiteii Hvgxn sich vier F eu er wehrleutkdurih
Funken und herabfallende Ziegelsteine teilweise e r h eb li die
Verletzungen zu.

Falfihgeldoerbreiter festgenommen
Bei-then es. Ain Sonnta wurde in eineiiiJiaiifhaus

in Beuthen ein Jzbjähriger usländer beim Einkauf
�angehalten, weil ; er zwei al che Fünfmarkstücke der
früheren großen Ausgabe in ahlung ab. Er wurde oon
her Krimitialpolizei festgenommen. Die bisherigen Fest«stclllingeii ergaben, daß er in Beutheii in Begleitung eines
�hingen �Ehepaares mit einem oierjährigen Knaben mehrere
Ilhcisiiiiirtzschasten unh wohl auch Geschäfte ausgesucht hat. Es
;ift anzunehmen, daß er auch dort mit Falschgeld gezahlt hat.

stach« untecschtagiingen gefliichtet ·
Tafel. Te: bei der hiesigen Kreishandwerlerschoft be-

schäfizite Haiidlungsgehilfe Richard Bei el aus Eosel
halte in den letzten Tagen Gelder lassiett Wfit diesem Geld,
etwa 1000 Mark, Jist Beigel verschwunden. Man nimmt
an, daß er nach der Tschechoslowakei ge�üchtet ist-«.

Sven hediii in Berlin.
Der berühmte fchwedis
[ehe Forscher Sven He-
hin sprach aus der Heim«
fahrt aus Asien in Ber-
lin auf dem Bahnhof
Friedrichstraße ins Mi-

krophon. Links die
Schwester des Forschen,
Alma Hedin, die ihrem
Bruder von Schweden
aus entgegengefahrenwar.
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DieEntfcheidung einer alten Streitfrage
Fu, diesen Tagen erscheint im Lliifivärtsdlierla Berlin,uch ,, riedrich Franz Friedmaiiii imdsein zu erlulofe-el«. ir geben eine kurze Ueberslchi über den Inhaltder von Dr. med. Sinnen verfaßten Untersuchung.

Seit Jahrzehnten geht der Kampf über den Wert und die Be-Deutung des Friedniannsbllittels und leider auch um die Persondes Dr. Friedmann selbst. Das Urteil der fiihrenden Kliniker und
TuberkulofhFa ärzte ist län ft gefällt und zwar· auf Grund einersorgfältigen Pr sung an za llofen Kranken. Das- Ergebnis warmit verschwindenden Ausnahmen eine volle Ablehnung des Fried-matin-Mittels. -. .

Die Methoden, die Friedinann in seinem Kampf anzuwen-den sich erlaubte, waren derart, daß fein eigener nter Glaubean sein Mittel bezweifelt werden mu . Der guigläiibige Verfechtereines neuen Mittels wird jede Nu prüfung erleichtern und be-
g ßen, Friedmann aber hat diese Nachprüfung mit den unmög-lichsten Mitteln zu erschweren und zu verhindern versucht.Das Buch bringt nun in seinem ersten Abschnitt zahlreiche Bei·spiele der widerlichen die Aer teschaft iind die Uliedtzlnalbehörden
verunglimpfenden ZeitungsausLchnitie.Der zweite Abschnitt des uches befugt sich mit dem »Wunder-
i uns« geschildert, dann eln ehend dielsakteriologiichd Prüfung der Uns südlich eit, sowie der chutz- undlwir M te . Wir hören von Versuchen, bei
denen die mit dem angeblichen Heils und Schuhmittel behiindeltenTiere früher tarben als die Kontrolltiere, und kommen zur Schluß·Ko! erun , da das Mittel keine Schutzs und Heilwirkuug besitzt, ja,as es sogar verheerend wirken kann. Dann folgt mit zahllvsenQuellenangaben Die Prüfung des �mittels am kranken Tere und
am kranken Menschen. Das Resultat ist ebenso verntchtend wie
das Ergebnis der bakteriologischen Prüfung. Besonders wertvollist eine aus der achprefse zusammenge uchte Aufstellung der Er-gebnisse, die weit ber 100 angesehene Aerzte, darunter viele Kli-niker von Weltruf, an über 4000 Patienten mit dem Friedmanisp
Mittel erzielten. hlrei e weitere Belege, nach denen das Fried-schweren S aden stiftete, und eine Aufstellung von
rund 70 Leitern deutscher Universitütskliniken darunter mindestensein Dutzend Kliniker von Weltruh die das riedmatimMittel ab-lehner Ibeweisen auch dem Laien die Richtig it des endgültig ab-
««"Y«·vkli«ite«sFi«-sch iii de« Hase« sit die iii i· A Har te n zerp i r eine ii n-
ger schon mhthisih Heioordene Person edmanns. Wir je n» die-sen vielgeivandteu aiiii. wie er es versteht, die hbchsieii Behorden

vor seinen ReklamwWageti zu spannen, Minister des alten System;werben für Friedtnann unter glatter Mißachtung der Gutaihten des
ReichsgesundheitsamtescWir verfol en dann weiter das Wirken Friedmanns jenseits
der deutschen tanzen, wir sehen, wie Friedmann die schwelgeri-leben Aerzte verunglimpft und wie das französische Ministerium
por Friedmann und feinem Mitte! durch amtlichen Plakataiiscltlain»allen Gemeinden Frankreichs warnt, wir verfolgen mm3Friedmanns Reklamesgsrt nach den Vereinigten Staaten. die mitRecht als ein ,,toller ildweftfilm« bezei net wird.

Die Schlußbetrachtun des Buches fa t z. T. mit noch weite-
r·en Belegen das Urteil ü er· Friedmann als Entdeckey als Balle-riolvge, als Tier»arzt, als Kliniker, ils Forfcher und als Charakterzusammen. Es ist tragisch, daß dies Urteil über einen Mann, der
Durch feine ersten Arbeiten zu gewissen Hoffnungen berechtigte, ver-iiichtend sein muß.

Kampf gegen die Tuberkulosel «
Es gibt heute noch über eine Million Tuberkulofe-

« kranke von denen Hunderttausende ansteckend find.
Die ozialversicherung und die Fiirsorgebehördenkonnen mit ihren Mitteln nicht allein die Volksseuche
Tuberkulofe weiter einbämmen, Es gibt viele Volks-
genossen, insbesondere kleine Gewerbetreibende und·
Bauern, die nicht in der Lage sind, aus eigener Kraft
und eigenen Mitteln die kostfpielige Behandlung

. durchzufuhren Zwar fie__tritt auch keine andere Stelle
ein. Das Hauptamljur Volkswohlfahrt gemeinsam
mildem Hauptamt fur Volksgesundheit werden hier
helfend eingreifen und dafur sorgen, daß jeder Tuber-kulvfe die notwendige Heilstiittenbehandlung erlan-
gen kann.

Neben diesen Heilmaßnahmen muß allen Volks-
genofsen gesagt werden, wie man sieh gegen die Tuber-
kulvse schutzt und wie sich der Einzelne bei einer« Er-
krankung verhalten muß. Hierbei muß die Organi-
sation der Schadenverhiitung mithelfen, daß alle
Volksgenvssen durch Belehrung das Notcoendige er-
fahren unD dadurch zu einem gesundheitsgemäßen
Verhalten veranlaßt werden.O

. �gern.
Hauptamtsleiter des Amtes fiir Volkswohlfahrt

« . Die unselige Zriedmanwsprilze
« Ein Tatsaiheiiberielji
Der Werkmeister

entlassen. Er war wegen einer offenen Tuberlulose ein paar ko-
-n"ate lang» in dieser landsehaftlich wunderbar schön gelegenen Er-
holungsftatte gewesen. Die Landesversicherungsaiistali hatte dieKosten getragen. Die Tuberkulose-Fursorgeftelle seines Heim-its-ortes hatte sich energifch seiner Frau un-d seiner Kinder angenom-men. Da der Bierzehnjähriga der fegt bald ans der Schule kam,
auch ettvas»,,c»infallig auf der Lunge« war, hattesich der Herr Doktorvon der Fursorgestelle in rührender Weise um eine geeignete Lehr-stelle beniuht.Barth war ein äußerst enipfindsamer »Mensch, der sich des Ern-
ftes seiner �agge und der Gefahren seiner« Krankheit durchaus be-wußt war. or allem der Gedanke, daß �er als eine Gefahren-
Melle sur andere, als ein Seuchenherd unter seinen gesundenitmenfchen herumlief, das hatte ihn gewaltig equält.Und nun war er entlassen. Gottseidankl Ei: hatte 18 Pfund
u enommen, wo mehr als früher in gesunden Tagen, fühlte sifaire gesund, ar eitsfähig un-d vor allen Dingen, er hatte wiederunbe ingte Hoffnung und Zuversicht. Denn daß die Sache nicht&#39; &#39; . " war, daß er äußerste Vorsicht walten
lassen mußte, daß er unter ständiger ärztIicTJer Kvntrollebleibenmußte, all das war ihm so eindringlich eingeschärft worden, daß
er egllficher nichtAoergessen würds er von erzten,
denen er die langen Sommermonate zusammen verlebte, Abschiedgenommen hatte und niin vom Verwaltuugsgebiiude den Kieswegzum Tor hii1abschritt, stutzte er. Da stand Schultze Das war einewiger« Nörgley �einer von den wenigen Patienten, die stets imKrach mit den Aerzten lebten. Oeffentlich und insgeheim hielt
Schultze jedem der es hören wollte, große Vorträge, daß er vonder Tubertulofe me r verstünde als die Aerzte te Augen des
sschwerkranken Mens en erhielten einen fanatischen Glanz, wenner über diese Dinge sprach. Barth war ihm immer aus dem Wege
gsgangeir -� Je t trat Schultze auf ihn zu und wünschte ihm gutesohlergehen. »der in seinen Augen la wieder dieses anatifcheFunkelm das nichts Gutes versprach. ortlos steckte er Barth
einen großen Briefumfchlag u und sagte äeheimnisvvm »EtwasLektüre für die Re se, Herr achbar, lesen ie es genau Durch!�

Auf der Eisenbahn. Barth war dicht vor einem HeiiuatsortEr hatte alle Drucks if n, die der unheimli Schulße ihm indeni großen Briefumsrhiag in die Hand gesteckt hatte, durchgele en.Der låoffnungsfreudige Geneseiie, der eben sie essicher und zutun ts-froh as Tor der Heils ätie hinter sich gesch offen hatte, war n chtwieder zu erkennen. Wie Keulensclsläge hatten ihn die Eröffnun-gen aus den Schriften etroffen, die er da aus Schultzess Handempfan en hatte. Rille erzte sind Betrüger! Sie haben kein
Jnterese daran, Dle Tuberkulose zu hellen, denn sie verdienen jadaran, wenn es recht viele Kranke gibt und wenn dese wieder
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andere anstellen. Alle Heilmaßnahmen der offiziellen Sihulmediziii,-
den Univerfitäten gelehrt wird, sind daran abgestellhdie Heilanistaltennsu Ellen und den Absatz bestimmter Elxnftrumentesorgte u edikainente der chemischen Industrie u ör-dern. ieses ,,interessierte Tuberkulofetapitakc von dem a e in-

richtungen der Sozialverficherun, der Fürsorge und die gesamte
Aerzteschaft abhängig find, sträu t ftih dagegen, daß neue, bessereeilmeth en an ewandt werden. Und das Teiiflijche ist Wahr·
eit, hier stehks a schwarz auf weiß gedruckt. Es gibt ein genialesMittel, das die Tuberknlofe in der ganzen Welt ansteigen würde,wenn man nur seinem Eiitdecker gestatten würde, es m großem

Johannes Barth wurde aus der Heilan alt -

e.
Krankenschwestern und Kameraden» mit�

klllnßftabe anzuwenden. Aber dieser Wohltäter der Menschheit minunterbriidt, seine Erfolge werden verschwiegeiu feine» Angaben »ver-ben nicht nachgepru t. Wie eine Betvninauer stehen alle geschlossen:
gegen. ihn. Freili nur in Deutschland. Draußen in der WeltIst er anerkannt »als Apostel einer Heilslehre die ibn für alleEwigkeit unsterblich machen wird.o hatte es ohannes Barth aus den Schriften heraus etc-seit.
Furchtbares Schi sal, daß man all das erst so spät erfii!r, daßman telbftgutgläubig in die Hände dieser Räuber und Verbrecher. � Pienschenhaß und Nleiischenverachtung quellen in
e_m oölli zufammengebrochenen Heimkehrer empor. Pfui Teufel,wieviel eineinheit gab» es auf der Welt. Deswegen also hatteder unglückli e Schultze immer den Krach mit den« Aerzten so:
gannes Bart hatte plötzlich auch das fanatische Funkelu inn Augen. " " O

es; Jaäre später wurde Der Werkmeister Po annes Barthbegraben. ach seiner Rückkehr aus der Heilantat war er ein
unrastiger, riervöfer Menfch geworden. Jeden ärmlichen iliatschlaiilehnte er gb Die Hausbesucher der Tuberkuloleflirsokgestelle warfer handgreiflich aus seiner Wohnung heraus. it« mühsam er-
spartem Gelde fuhr er eines Tages in die Proviiizialhaiigtstadiund kam beglückt und Zufrieden iurül. Er hatte fiel; eine neigedes Wundermittels e en lassen, das die Tuberlulose garantiert
heilte. Auch seinen- ohn hatte er mit zudem Wunderdoktvr ge«Itoånmen und hatte ihm vorsorglich die ,,unsehlbare« Sprilze gelten«a e . »n . � . . .

Dann kam die schwere Erkiiltun nach einem verregneixeii
Spaziergang, dann kam die Lungenentzcindung Die er einigermaßenüberstan . Und dann kam der Riickfall in das alte Leiden. Doch«
Jo annes Barth wollte nicht sehen wollte nichts merken, wollteiii sts hören, nichts lernen
zu dem er notgedrungen wegen der Verordnung vonStärkiiiigsjsmitteln gehen mußte, ihm dringend· erneute Verschiclnng in eineHeilanftali anriet, da lachte er ihm frech ins Gesicht und· sagte«ihm einmal die »Wahrheit«. die er wußte. ,

Der Arzt hatte ihn ganz entsetzt an eschaut, von-trailer, alser den Fanatismus seines unglücklich-In atienten erkannte, hatteer resigniert die Achse! gezuckt Es war nicht der erste Fall dieserArt, dei ihm in keiner Praxis vorkam. Er wußte: »wer �von Der
nergiftenDenjBroiiaganDa dieser Methode erfaßt ist, mit Dem-rnnnman nicht mehr vernünftig reden. � . «« w ·

u spät kam Die Erkenntnis, zu spat wenigstens für JohannesBart selbst. Seinen Sohn schickte er noch selbst zurTuberkiilosek
fürsoizge Als der bkasse Junge immer erschreclender abma erte,von achtschweißen und Schüttelfrösten ·eplagt wurde und ent-lieb die Zeichen der verheerenden Krankheit in »sich tr . � EinVierteljahr nach seinem Tode kam leinerWitwe ein tle nes Buch«
in die Hand: »Friedrich Franz Friedmanniind sein Tuberkulosiis· . Sie las es unter Tränen wie einen spannenden Krimiiials
roman. Da fand sie alle; wieder was ihr Mann ihr jahrelang
epredigt hatte, so daß sie es am Ende fat selbst geglaubt hatte.sie alles widerlegt. Ob das ittel an sich« gut oder

schlecht sei, das verstand sie nicht, das ist ia� auch Sache verstu-Dierten, aber Die Methoden, mit denen die Aerzteschaft verdächtig 
worden war, mit denen durch Gründung eigeneriseitichriften undeigener Vereine eine richtiggehende Organisation ur Beunruhi-ung der Tuberkulvfekranken und zu ihrer» Jufü rang  zu denFriedmannsszllerzten betrieben worden war, dis konnte sie auchmit ihrem einfachen Fassungsvermögen be rei en und mußte esverurteilen. lInD hier standen nicht haltlofe Behauptungen, son-dern genaue Angaben über die tausendfältigen Prüfungens desFriedmanm eilniittels, das Hunderte von Aerzten an vielen Tau-senden von atienten fahre· und fahrzehntelang zu erproben ver-man hatten. 93,4% Der kontrollierbaren Fälle waren erfolglos be«handelt, nur b�0% werden gebessert und nur 1,6% geheilt! Undauch die angebli en Anerkennungen und Erfolge im» Ausland
stellten sichals eklame, ja als Jrreführung heraus. Durchatte man im Ausland vor Friedmann und lei-· evölkerung gewarntl � � .

Das Tuberkulose-Hilfswerk der NSV war am leichen Tage ver-kündet worden, als die unglückliche Mutter die roschüre mit der
über das FriedmannsMittelln die Hände bekam. Linn

wußte sie escheid Nun� ging sie schweren Herzens zwargaber ringte2 ohne offnung zu ihrer zustündi en Ortsgruppe der NSV, umKrank eit ihres Sohnes anzumel en und oertrauensvvll das Schick«
sal ihrer ganzen Familie in« die ünde dieser Volk· enossen zulegen, die nach dem Willen des  rers über die »Pfli tleistuiigeuvon Krankenkasfen und anderen rganisationen hinaus durch zu-
fätzliche Hilfe und Betreuung den Gefahren dieses WürgeengelsTuberkulofe ent egenarbeitem die Kranken retten und heilen, dieGesunden vor nteckung schützen� und bewahren wollen.

Tuberkulofe ist eine heilbare Krankheit

H; -  «;

sit orgestellen für Lungeniranke
geben den besten Rat

Er wu te· genug! Und als der Arzt-«
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Die Einsteliung der Drillmasrhtne

Mit der Bodetibearbeitiitig des Ackers beginnt das
Schicksal der Ernte, die darauf heraiiwachsen soll. Viele,
viele Einflüsse siud daran beteiligt, utid zitiii Teil bat sie
der illleiisch nicht iii der Gewalt. Aber was er tun kanit,
soll er leisteti, und der Bauer hat nicht nur die Pflicht,
durch Umsicht und Arbeit seineti Betrieb gesund zu er-
halten, er hsat heute vor allem die Ausgabe, das Eiußerste
zur Ernährung und sonstigen Versorgnng des Vater-
lattdes beizutragen, lvas sein Acker zit tragen vermag.
Fahrlässig handelt ein Bauer, der seine Drillmaschiiie
immer in der gleichen Eitisicllllltg laitfen läßt. Dhne die
Utiterschiede zu berücksichtigen, die in deii Bodenverbiilts
uisseti und der Art des Saatgutes liegeii. ungleichmäßige,

lückige Saat ist ebenso fein-e Schuld wie übermäßig dichte
Saat, und die Verantwortung für den Ernteattsfall, der
dadnrch entsteht, mttß er tragen. Zu dem Verlust durch
Verschwendetes Saatgut kommt in der Folge vermehrter
Unkrautwuchs ttnd damit erschwerte Arbeit� bei späteren
Bestellungem

Aus die möglichst genaue Anpassung der Aussaats
mengen an die natürlichen Verhältnisse, an den Zeitpunkt
d-er Saat und den Bodenzustand, an die Keimkraft des
Samens und das Wetter kommt sehr viel an, und im all-
sgemeinen ist auch bekannt, wie stark gesät werden ninß.
Man sät aber nicht die richtige Menge, weil man die Un-
bequemlichkeit des ,,Abdrehens« scheut oder nicht weiß, toie
man das macht. Die Sache ist aber gar nicht schwierig.
Man will wissen, wieviel die Maschine aus eine bestimmte
Fläche, z. B. ein Viertelhektar in einer bestimmten Ein«
stellting sät. Da man das nicht erst ans dem Felde aus-
probieren kann, weil man ja noch die Möglichkeit
zum Abändern der Eiustellnng und damit der Saatstärke
haben muß, fährt man gewissermaßen attf der Stelle, d. h.
"man bockt die Maschine aus und dreht das Antriebsrad
so oft, wie es sich beim Befahren eines Viertelhektars
drehen würde. Die dabei herausrieselttde Saat fängt man -
durch unterlegte �Blauen oder dgl. auf und wiegt sie« dann.
Durch Verändern der Einstellung oder durch Wechselii der
Zabnräder kann man die gewünschte Saatstärke erreichen.

Die einzige Schwierigkeit, die mitunter dabei auftritt.
besteht darin, daß man nicht weiß, wie oft sich das
Antriebsrad beim Besäen eines Viertelhektars dreht» Zu
jeder neuen Drillmaschine wird zwar eine Beschreibung
geliefert, auf der das genau geschrieben steht; Gebrauchs-«
aiiweisniigen und Beschreibuugen werden aber leider oft«
weggeworfen oder so gut aufbewahrt, daß sie nicht zu
finden sind, wenn man sie doch itngliicklicherweise mal
braucht. Dann muß man sich die Umdrebungeii selbst aus-
rechnen, und das ist auch kein roßes Kunststück. Man mitß
niir wissen, wie breit die Mas ine· ist und welchen Umfang
das Rad hat. Die erste Größe« dürfte jedem Besitzer einer
Drillmaschine geläufig sein, die zweiteerhält man durch .
xMessen eines Bindfadens, den man um ein Rad gelegt hat.
Angenommen die Maschine sei 2 Meter breit ttnd der
Radumfang betrage 3,50 .Meter, dann werden bei jeder
Unidrehung des Rades 7 O.uadrattneter besät. Eiti
Viertelhektar mit 2500 Quadratnieter verlangt dann
357 Umdrehungen. Die Probe braucht man natürlich nicht
für einen ganzen Viertelhektar zu« machen, die Hälfte oder
ein Drittel tuts auch, und man erfährt doch genug, um
die Niaschitie richtig eitistellen zu können.

Damit man sich beim Umdrehen des Rad-es nicht fort-
während tief bücken muß, macht man es, wie die
Abbildung es zeigt. Nachdem man die Maschine mit
Steinen festgestellt und das Triebrad mit einem Wagen-
heber bochgebockt und Plane unter die Drillschare gelegt
bat, be�estigt man in der Nähe der Feige an einer Speiche
einen Kälberstrick oder ein Strohseil. Es ist leicht, damit
das Rad in Schwung zu halten.- -

Nach dem ,,Abdre en« werden alle Scham, die selbst-
verständlich nicht auf ent Boden ausstehen dürfen, weil
sie sich sonst verstopfen, ausgeschüttelt und die auf die
Plane oder die untergelegten Säcke gerieselte Getreide-
menge sorgfältig nachgewogen. "

Luzerue als Kraftfutter
Von einer bodenständigen Futterwirtschaft muß man

zuallererst verlangen, daß genügend Raithfuttei �eraengt
wird. �Jiicht minder wichtig ist aber, daß dieses richtig aus
nie einzelnen Nutzvieharten verteilt wird. Jn Rübenwirp
åiiihasten findet man sehr häufig. daß das Luzernebett vor
allein an die Pferde verfüttert wird, während das Rind-
oteb knappe Raubfuttergabeu erhält. Es ist zwar richtig,
saß die Pferde während der arbeitsreichen Zeit gutes und
gesundes Heu bekommen müssen, andererseits ist aber auch
zu berückfichtigem daß in arbeitsschwächeren Zeiten ne-
riugeres Wiesenheu und gutes Futterstroh den gleichen
Zweck erfüllen. Bei dem Ausbau Der Futterwirischaft
kommt es zunächst weniger darauf an, den Anban eitt�-
seiner Futterpflanzen zu erweitern als die Rauhfuttev
mengen zu verteilen und die Leistungen Der vorhandenen
Futterflächen zu erhöhen.

�wie wertvollsten Bestandteile der Futter-pflanzen sind
die näbrstofsrctcben Blättzy die beispielsweise bei recht�

»der Dünaerstreuer wie au

Feld, aus und
zeitigem Schnttt unserer zrteearten bis zu 70 Prozent der
gesamten Pflanzenmasse betragen können. ·,«Da die Blätter
weiterJtwa dreimal soviel Eiweiß iind Fett enthalten
wie die StengeL muß jeder Verlust an Blättern und Nähr-
Stoffen bei,.d·er Ernte aus eiii Mindestiuaß beschräiikt wer-
den. Das ist nur möglich durch Reiitertrocknting cdie in
keinem Betrieb mit Liizernes und Kleebau fehlen darf.

Ebenso wichtig siiid Diinguiig und Bodens-siege. Da»
Die Luzertie mehrere Jahre auf Dem gleichen Felde steht
itnddvähreiid dieser Zeit eine tiefgretfende Bodenbear-
beitung tiicht möglich ist, sie aber gerade an den Kultur-
zustand des Bodens erhöhte Anspruclze stellt. musseii
laiifend geeignete Pflegearbeiten diirchgefuhrt werden. Be-
sonders wichtig ist die rechtzeitige Anwendung der Egge.
Eine gute Wirkung läßt sich nur» erzielen, wenn tiiiuiittek-
var nach dem Schnitt geeggt wird. Der Boden befindet
iich dann in besonders gutem Garezttstand, der zerstort
wird, wenn die abgemähten Flächen der Sonne tind Buts-
ttkocknuiig preisgegeben werden. Wirddie Luzerne als
Heu gewonnen, müssen die Pflegearbeiten sofort durch-geführt werden. wenn die Luzerue aufgereutert ist. Dieodenpflegearbeiteiu namentlich die tiefergreifende Locke-
rung des Bodens, fördern auch die Bestockutig de: Litzeriie,
da die Wurzelköpfe durch wiederholte Bearbeitung zur
Bildung neuer Knospen angeregt werden. » » _Jn vielen Betrieben, in denen das tvirtscbaftseigeiie
Futter in der Hauptsache nur als Erhaltittiggsiitser au?»
reicht, kann Krastfutter nur durch vermehrten Auvau von
Luzerne erspart werden. -

Abdreheii des Düngerstreuew
Für· die genaue Bemessung der Düngergaben ini

Frühjahr wie auch der Aussaatstärken ist die P r-ufu n g
ch der Drillma-

f inen auf dem Hofe unerläßlich. Es ist besser,
durch den Versuch von der Arbeit der Maschinen zu·

überzeugen· als sich blind auf die Einstellskalen zu ver-«
lassen. Denn wir haben weder Dünger noch Saatgut zu·
vergeuden oder zu wenig davon aiif den Acker zu bringen.

· Die Prüfung dieser Maschinen erfolgt in der Weise, daß
er 
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I oder Säwelle oder die Streukette an-

treihånde Maschineurad ditrcb Unterstützung unter« dem
Achsenkopf so iveit gehoben wird, daß es frei- in. der
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Luft s ch w e b t. Zum gehen wird ein schinaies "Sind
Brett benußy in dessen eine Schmalseite eine genügend
große Kerbe gefchnitten wird. Nitn kanit matt das Rad
drehen und Dünger oder Saatgut aus der Maschtne auf
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· tiutergelegte Säcke oder Packpapier herausbesörderii. Vor
dem Abdrehen macht inati sich an dem Rad mit einem

Kreidestrich ein Merkmal. Die Fläche, über die sich die «
Maschine bei einer Umdrehung des Rades fortbewegt,
ergibt sich, weitii man die Arbeitsbreite mitdem
R a d u in f a n&#39;a m a l n i in m t. Der Radnnifatig wird
errechnet, indem man den Raddurchmesser mit 3,14 mal-
nimmt. Mißt also zum Beispiel der Raddurchiiiesser 0,90und die Arbeitsbreite 2,10 Meter,- dann wird bei einer
Radumdrehung eine Fläche von rund 5,94 Quadrattiteter
bestrichen. Um ein Ar oder 100 Quadratmeter zu Uber-
fahren, ftnd in diesem Falle rund _16&#39;/t. Umdrehungen er-
forderlich. Da l Hektor 100 Ar, ein preußischer Morgen
� M Hektor �- 25 Ar hat, kann man leicht ausrechnen,
wieviel die illiaschine auf diese Flächen ausstreut. wenn
man Die für 100 Quadrattneter abgedrehte Menge aus der»
Dezintalttiagge wägt iiiid datin mit 25 oder 100 nialnimiiit..
Allerdings spielt dabei d e r Z it st a u D D e s« Arke r s;
noch eine Rolle. Jst er gut eben hergerichtet in gleich-
niäßige.«�«Kriimeluitg, dann erfaßt iuatssdiirch das Ab-
Drehen Die Aitsstreu- oder Aussaatmenge ziemlich genau.

Wachsmotte
Der Jmker kann im Frühjahr in feiner Wabenkiste

oder in den Stöcken und Körben eine sehr unangenehme
Überraschung erleben, wenn er sich unvermutet dem Zer-
störuugswerk der Wachsinotte gegenübersteht. Er hat nach
feiner Meinung im Herbst die guten Waben doch sorg-
fältig weggepackt und jetzt muß er feststellen, daß sie
fällig weggepadt, unD jeßt muß er feffellen, daß sie
großenteils durch Gänge durchzogen oder ver-
sponneu sind. Nimmt er die Waben heraus und
klopft mit dem Messer auf die Nähmchem dann fallen bald
kleine Maden heraus, oder» es sind Puppen in den Ge-
spinsten festzustellen oder gar kleine, schmutzig g r a it -
gelbe oder mehr silbergraueSchmetterlings
Er hat die bei Tage ruhig dasitzendem bei Der Zlnnähp
kuns- «aber flink davonlaufenden Schmetterliiige ielleicht
schon �im Sommer am Bienenstand beobachtet, vielleicht
auch ihre Gefährlichkeit erkannt nnd sie zu töten versucht:

« Die Larven

« die« Verteilung mmer ungleich;

aber sie sind ihm doch eiitwischr. Stand dann eines
Wabe "nur eine Nacht achtlos beiseite,
dann geitügte das, uiii das Schmetterlingsweibchen eine»
Unzahl Eier daran ablegen zu lassen. Daraus sind bald«
die winzigen �Larven auegefchliibft, Die nun Idas große-
Zeritörutigowerk anrichteteu.

Dieser gefährliche Bieuenseind der auch utiter dein«
Namen R a n l� m a D e bekannt ist, dringt auch in» dies
Bienenwohnungen ein. Schott unten aus dem B o D en« ««
breit finden die Maden in den Wachsabfällen des Ge-
tnülls««�getiiigeitd Nahrung. Die Wachsmotte dringt aber-auch in Den eigentlichen W a b e n b a u vor itnd belegt die-
Seilen mit Eiern. Die Bienen haben» zwar ihren argen ·
Feind erkaiitit und machen Jagd darauf. Sie ist utii so»
erfolgreicher, je stärker die Völker· und je besser«

[reicht die« Waben«find., Schwache Völker wenden« der Ein-F.
dringlinge jedoch selten Herr; sie haben zuviel nnbesetzteiip
Wabenbau. Die große Gefährlichkeit der Wachsmotte er-
gibt sieh schon aus der einen Tatsache, daß; ein einziger .
Schmetterling 300-1800 Eier legen kann. Die» jungen;
Larven fressen sich mit Vorliebe zwischen deii Zellenbödes ;ein und können in wenigen Tagenschon - ansehnliche-«
Strecken zurücklegen-- Jhr Zerstiirungswerk istalso groß«-

leben außer von dem- Wachs auch von deuts-
pollenhaltigeii Kotresten der Bienenlarven; sie bevorzugeitsss
du.her bebriitete� Waben unD werden nicht· selten sogar Der};Brut gefährlich. Jtti sKanipf um die Warhsmotte is«
Sauberkeit aus deni Bienenstande und is:
den Bienenftöcketi das erste Erfordernis Sobald wie»
möglich müssen die Bodetihretter gesäubert und sauber ges;
halten werden. Man halte n u r st a rke V ö l ke r, lassesj
niemals Waben« oder « Wachsreste offen liegen; Waben-H;
abfälle werden zu festen Klumpen zusammengedrückt.

J. Leere Waben werden sogleich iitseitungspapier gewickeltzss
auch dazwischeugelegte Walnußblätter sollen fchiitzen.,
Befaüene Waben können durch Be g a s u n g mitszSitlfotbi «
aiiii oder anderen Räuchermitteln desinfiziert DverdeitxxEin Sommer kann matt die Motten durch Aufstellen einenaterne über einer Schüssel mit Wasser fangen. · k

Hebevotrichtung am Jauchefast
Von Dr.- H. H. G r e v e , Borninr

Wird« die auche mit dem 3 aß ausgefahren. fo ist »
er erste Teil wird gut »·

nnd breit verteilt, der letzte rinnt senkrecht vom Llitslans
zu Boden, weil sich mit dem Leererwerden des Fasses der
Auslaufdruck verringert. Eine gute. ·nd gleichmäßige Vers» s
teilung der Jauche erreicht man auf lgenDe, einfache Art:
Jn· den Vordersckremel des Faßwagens sind zwei Rund-
eiseiistäbe  noch he fer etwas stärkere Rohrel von mindestens
32 Millimeter Stärke nnd 60 Zentimeter Höhe eingelassen. «
Uberdiefe  vgl. EIDE.! wirD je eine Schraubenfeder aus .
7 Millinieter starkem Stahldraht und von etwa 50 Zeitu-

�inete·r Höhe gestülpt iind ein an den Enden dutchbohries
O.uerbolz oder Eisen so aufgesteckt, daß es auf den Federn
aufsitzt Werden Holzfässer verwendet, so ist dieses Otter-
bolz ausgerandet und-das aß wird unmittelbar getragen.
Bei Metallfässern sind meistens die das Faß tragenden
beiden Längsbalken an diesem Querholz befestigt. Jst das .

gefüllt, so drückt es durch sein Gewicht ie beiden
ederu so stark zusammen, daß es waagerecht liegt. Wird

das Faß leerer und dauiit leichter, so strecken sich die

beiden Federn iind heben das Faß vorne hoch. Dieses
einfachen, billigen und leicht selbst herstellbaren Vorrichs
tiiiigytir gleichmäßigen Verteilung der aucheddie tm:
Schtveizer Bauern ersonnen iiud in der Ochweiz vielfach
anzutreffen ist, wäre aiich in Deutschland eine größres.
Verbreitung zu tviittscheiu
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Unser Berliner Sonderberichterstatter hatte Gele-eiiheit. anlaßlich des großen medizinischen Kongrcssesn »der Rei shauptstadt ein Gesprach über Fragen der

BzialewMe izin mit einem bekannten Arzt zu führen.ieseritußerte zu der Frage:
Gesundheit der deutschen Frau und Zukunft des Volkes
etwa folgendes:

Bei allen « Aufbauplänen der Blei sregierung spielt die
Tage de»r Gesunderhaltung der Volks raft insbesondere dersuiidheit der �grau und Mutter eine gro e Rolle. eradewenn sie neben s rer Aufgabe als Frau und utter au noch
in einem Beruf tätig sein müssen.

Oft ist schon die zeitliche Belastun durch einen sol-gern Dovpelberuf so ro , daß dabaei »ein erheblicherrästeverbrauch eintritt. er früher oder später zu den ver-
gliiedenartig ten Gesundheits- und Leistungsstörungen führt.ie Vielsei keit der dabei auftretenden Symtome wird meist
erst spät in igrer wirklichen Ursache erkannt. weil diese »soziale«·Erkrankun leiher den meisten Aerzten nicht
ausrei end bekannt ist. Je nach der Berufe-satt, ob in»»deiFabrik ob im Büro oder im Laboratorium treten die Schaden
vielfach erst im Laufe der Jahre auf und sie erhalten ihre be-sondere Bedeutung in den späteren Krisenfahren der »Frau.Eine andere Anzahl von Gesundheitsstörungem wie sie si als
typische Berusserkrankung finden, werden schon sehst» viel frü-her,»erkennbar. Oft werden hiervon schon sunge Mad en nochvor der Heirat getroffen, so da sie bereits in die he eine
Gesundheitsstörung mitbringen. ie groß der Umfang der Be-rufstätigkeit bei der weiblichen ugend ist,· erkennt man meist·erst aus der Statistik und ist dar· ber dann erstaunt. Dabei muß
ervorgehoben werden. daß die Beanspruchung der weiblichenugend durch eine hauptberufliche Tätigkeit im Alter von 14
is zu zwanzig» Jahren ni t in den Jndustriegegenden amstärksten ist. son ern in den ebieten mit überwiegender Land-bevölkerung "
Die schwere Landarbeit ninimt »die Gesundheitder rau überaus stark in Ansprus So ewinnen gerade fürdie rau des kleinen Bauern die andhelerinnen eine außer-

ordentliche BedeutunJ Sie entlasten die Hausfrau und fordernkeinen Kostenaufwan , »der auch von der kleinen Wirtschaftnicht geleistet werden konnte.
Jm Handwerk und in der Industrie at»man Berussschäsdi nagen erkannt. die oft dur eine re tzettige Vorbeugungbeseiti t oder gemildert werden können. Hier tut eine volks-tümli e Au klirrung not. Bekannt it, daß bei den S»»chneide»rin-

nen und ä nlichen Berufen als l e der JtandigenSitzarbeit in gebeugter Haltung vie erlei Bes �werben ver-anlaßt werden können. Der angel an Bewegung wirkt sich
icngiinstig aus. Notwendigist das; durch körperliche Uebungeiiunh Sport ein Ausgleich herbeige ührt wird,»»damt nicht dieseFrauen für die kommende Mutterschaft geschädigt find.

Jn den Industrien wird don Seiten der Gewerbeaufsichtder Gewerbehhgiene -- und das
-der D ei wirdund Abh i�rauenam n on.teut 

ilfe

nian
aber »auch her-die A »rbeit-
weil sie durch

Sicherheitsmask
Von� den Giften, die besondere Beachtun verdienen, ist dasNikotin u nennen, das bei der Verar eitungdes Tabaks

wirksam wir . Es zeigt sich, da die Tabakarbeiterinnen außer-
ordentlich stark zu ..vorzeitigen . eburten neigen. Der« Bei enggzist.»bei ihnen sehr. viel höher als bei der durchschnistliweiblichen Bevölkerung. « .
xAllediese Gesund eitsstörungen werden. in ihrer Entstehungund Schwere durch d e allgemeine Beanspruchung der Frau be-soiides gefördert, vor allen Dingen jedoch in der eit derSchwan chaft, wenn der Beruf in die er eit beibe-alten wird. Für viele Frauen genügt bei ihrer chonHa relangG: 

ev
estehenden Dsoppelarbeit in Beruf und Haushalt n: t ie ge-setzliche Schutzbestinimung vor »und nach der Niederkun t, um sievor Gesundheitsschaden »zu bewahren, die sich aus dem Geburts-

ovrgang ergeben oder ihm nachfolgen können. Für jeden, derein Em finden und die notwendige Einacht in die natür-lieben iologischen Geschehnisse besitzt, i es deswegen eine

sti-XFziwiwox wvo KLE/N/g/MJDERNMQ HERR«
Zu unserem Bild: s« . . «

Wittschsstlich gesehen bedeutet Kinderreichtuin für ein
Volk einen starken Verbrauch von Rahrungsniittelm
Kleidern, Wäsche. Schuhe, Spielwaren, Wohnraum.
Lellttslsttel usw. Das sind aber alles Dinge, die in
erste? Linse vol! solches! Industrien hergestellt werden,
Dis« im Vstgletch au den für die Erwachsenen arbeiten-
den Industrien viel mehr Arbeitskräfte als Kapital

beanspruchen.

J·

tisvzjelbtverständliche Frage, die Frau ihremureigentli en n-nb von der Natur vorgezeichs
Fräsen Beru als Gattin undMutterzuzuiil.

Der Nationalsozialismus at die Dringlichkeit dieser Auf«Habe erkannt. Das heißt selb tverständlich nicht, daß nun jedec rau uber aupt aus� dem  Erwerbsleben auszuschalten ist, son-»iel, Manne: an Stelle von Frauen in den Betrie-ben und » uros unterzubringen, hat nur dort einen Sinn, wo
d»ie Arbeit vom Manne mindestens gleich gut und wirtschaft-lich tragbar ausgeführt werben kann und wo berechtigte J ter-n
essenssser Frauen nicht in einer Weise geschädigt werden, daß-damii deren ganze Lebens rundlage unh oft auch und! die an-derer Familienmitglieder abei betroffen werden. «

selber unnötig "

» Ja» einer ganzen Anzahl von Berufe«ist die Frau unentbehrlich. Das gilt zunä steinmal« von der bäuerlichen Ackernahrung Aus wirtscha t-lieben Gründen wird es niemals möglich sein da ein Hof der
grade die Familie ernährt auch noch die llnko ten für eine
ilfskraft aufzubringen vermag. Das gleiche gilt für die vielenleinhandels eschäfte, in denen die Frau Mitarbeiter. Jn an-

deren Fabri ationszweigen wieder it die besondere Hand-geschiiklichkeit der Frau notwendig. n den Berufen der Ge-sundheitspflege wie der Wohlfa rt ist die « rau ebenfalls nicht
Fu entbehren. denn es lassen si keinesfa s die Krankenschwestern durch männliche am te ersetzen und auch die Aerztin ist
unentbehrlich geworden. ad! viel weniger können wir diegrau im Erziehungswesen für die weibliche Jugend und dasleinkind entbehren.
» Jn seiner ganzen Schwere zeigt sich das Problem der weib-lichen Berufsaxbeit bei den Jahrgängem die durch die Kriegs-verluste an Männern nicht mehr in as Glück einer Familien-gründun gelangen können und die ihren Beruf als einen Er-
satz hier ür annehmen mußten, schon auch um leben zu können.

Es wird aber in Zukunft darauf ankommen, daß das Ge-sundheitskapitah welches iehe Frau in sich «
o» nur immer dem Volksgaiizen zugute kommen kann nach

Möglichkeit zu erhalten. Es ist dies eine der allerwichtigsteuAufgaben, die das Amt für Frauensachen in der
eutschen Arbeitsfront zu betreuen hat.Damit wird auch einer der wichtigsten An-sq»tzpunkte · eine staatserhaltende Be-

volkerun spolitik aus enutzt. Die Gesetzgebungauf dem Ge» iete der Frauenarbeit muß unter diesem Gesi ts-Sankt künftig noch weiter ausgebaut werden und vor a eningen dabei die ärztliche Ueberwachung der Arbeiterinnenaller Art noch weit besser gestaltet werden als dies bisher derFall ist. Die Betreuung wä rend der Sthwangerschaft insbe-sondere die Frage der Arbeitsentlastung vor er Niederkunft
und der genügend langen Ruhe danach, sind für die Gesundheitder Frauen von schwerwiegender Bedeutung. So ist grade die
Frage der Erholung für das weibliche Geschlecht insbesonderedi»»e Gestaltung der reizeit eine Aufgabe, wel e noch einer
Solang harrt. Für »die berufstätige Frau ist dies umso-schwer-wiegender als sie Ia nach der täglichen Berutsatbeit immer
Liokhstin »»i»rgend einer Weise-mit hauswirtscliaftliclien Dingene a et i .

So ist es»eine Auf abe für das deutsche Volk von großer»
Tragweite, hier die»ri tigen Wege und Mittel zu finden, umden Schaden so gering wie nur möglich zu halten. Eine Auf-gabe an der alle Beteiligten mit der großten Verantwortungmitarbeiten müssen.

ei«
Bekanntlich kann die Verunkrautung unserer Sommersaa-ten mit ederich und Ackersenf, abgese en von der dadurch be-

dingten iiteverminderung des Getrei es. noch zu ganz aus-
nehmend starken Ertragseinbußen führen, die nach Angabenamtlicher Stellen unter Umständen 5��8 dz Korn-hu betragenkönnen. Jede Vermeidung oder Verminderung derartiger Ber-luste trägt aber mit dazu bei, der Erzeugungsschlacht zum
Siege zu verhelfen. Jeder Bauer» und Landwirt muß sich dar-
um ernsthaft mit der Frage beschäftigen, wie er seine Sommer-

trägt und das sa-

gerieben im Früh« atiirlich uß
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Zu unserem Bild:
Als Hitler die Macht ergriff war die bevölkeriingspolis
tische Lage Deutschlands trostlos. Der Wille ·zum
Kind aber ist der größte Vertrauenswechseh den die
Menschen auf die Zukunft einer Politik ausstellen.
Seit der Jahrhnndertivende fiel unaufhaltsam die.
Kurve unserer Geburten. Erstnialig stieg sie wieder an
im Jahre 1934. So meinte es Mussolini: »Diese: erste»
bevölkerungspolitische Sieg ist unendlich viel wichtiger

als die Heimkehr der Saat ins Neids«
 Popo1o d�Jtala 26. 2. 35.!
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faaten vor dein Besall mit der gelben Pest schützen kann. Dies·
set» Schutz sollte schon mit der erstellung eines ordnungsgekmaßen Saatbettes beginnen. Friihzeitiges Pflü en �- soweit;
angängig, bereits un Herbst � ermöglicht re tzeitiges Abs,sch eppen und Abeggen und dadurch die Vernichtung bereits�
aufgelaufener Unkrauter eben vor ser»»Gctreideaussaat. Daß«zu; Aussaat nur fi»cr die ortlichen Verhältnisse passendes, keim-rafti es und gebeiztes Saatgut verwendet werden sollte liegtglech alls im Interesse der Ilnlrautvermindeiun . Einige
E genstriche nach dem «Auflaufen der Saat tragen ann nochbesonders stark eine llnkrautbekämpfung bei. Voraussetzung ürdie Anwendung er Egge ist allerdings stets eine günstige its�terms. Aber auch dann wird man uichtinimer u einem vol--len rfolg gelangen, so daß ur restlosen sehen vernichtungzusätzliche Bekämpfun smasfna men wie das Austreuen von;ungeoltexn Kallsticistof au die taunassen Sommersaaten uns�entbehrlich sind.
» Die Bekämpfung des Hederigs und Ackersenfs mit Kalt-s-stickstoff ist aber von besonderer edeutun in den  allen, indenen die Betriebsverhaltnisse »und die itte ·

seitige Anwendung der  Egge nicht zugelcgsen haben. Man er--ret t dann die llnkrgutbekampfun dadur , da man die Som-mer aaten mit ungevltem Kal sti tofs düngt. as Ausbringen
des Kalkstickstoffs erfol t in Meiigen von etwa 150 kgzjha auf«rau: oder regennasse flan en am beten, wenn der Jederittuund Iclersenf das 2. bis 6. lait gebi bei haben. Sonnenschein-nach dem Ausjtreuen erhöht die unkrautvernichtende W· lir ringsdes Kalksticksto is. Nach der Bernichtung der llnkriiuter kommt.die dungende Wirkung des Kalkstickstoffs den Kulturen in vol«
lem Umsange zugute.
» Es» ist darauf zu achten, daß die Kalkstickstoffdüngusig insg-lichst früh-eng erfolgt. Jn neuerer Zeit wird daher au das�Ausstreuen von ungeöltem Kalkstickstosf in Biengen von etwa.
I50 kggha beim Svitzen des Sommer etreidcs empfohlen. Diese

e hat» sich nach angestellten ersuchen gegen Hederisvund Ackerseni recht gut bewahrt, besonders in ebieten. dieungünstige klimatische Verhältni e, z  längere Trockn-ahr oder Vor ammcr, » fFalle der Kalkstickstoff aus trockenem n diesem
Bestände gestreut werden.

Die Form. antwortet devFdaii
Sind die Frauen reicher als bie Männer?

Haben Sie gewußt, daß Frauen oft mit mehr irdischenGliicksgiitern gesegnet sind als Männer? In Europa tritt dies
allerdin s weniger in Erscheinung. in Amerika dagegen »ste-hen au hier die Din e etwas aus dem Kopf. Der Welt großtc
und reichste Gesellschat ist die ,,Ameriean Telephone and Te-le raph Eompanv·· Sie hat nicht weniger als 454 596 Aktio-näre und von diesen sind me r als die Hälfte rauen. Ueber-
haupt erfährt man vom Stati tischen Staatsamt in Washington
die erstaunliche Tatsache, da die Atxtienmehrheit sehr vielergroße: amerikanisiher Gesells aften stät in weiblichen Handenefindet. Die amerikanis en Frauen ahlen sahrlich Steuernaus Einkommen von dre Viertel Mi iarden Dollar!

In der Zeit der goldenen Prosperitv �929! hatteii 139Frauen ein höheres Jahreseinkommen als 500 000 ollar,
wohingegen es nur 123 Männer dieser Kategorze gab. UeberEinkünfte von mehr als einer Million Dollar sahrlich verfüg-ten 44 Frauen und 42 Männer. Me r als 5 Millionen Dollar
jährlich verdiente nur ein einziger ann �- wenigstens seinemSteuerbekeiintnis nach - gågenüber drei rauen. Auch heuteist die Zahl der weiblichen illionäre in SA. kauin geringerals die ihrer männlichen Kollegen·

Natürlicä sind die Statistiker auch den Ursachen dieser über-raschenden rscheinung nachge an en. So erfährt man, da einerohe Zahl von Frauen dates rbsihaft zu gewaltigen eich-umern gelangt t. Ein zweiter Bereicherungsfaktor sind die
Zereinigten Staaten die fantastis e Höhe von 95 Milliarden
dollar, und ihre Nutznießer beste en zu achtzig Prozent aus

ärrauen.
Auch in Euro a spielen Frauen als Verwalter von Vermo-gen eine große alle. wenn auch in ganz anderem Sinne. Na-tiirli kommt es bei uns nur in den seltensten Fällen vor

eine rau ein Niesenvermögen verwaltet oder gar als Leite-rin eines roßen Kvn erns auftritt. Dagegen ist scatistisch fest-
gestellt, da achtzig rozent des Einkommens al er deutschenänner von Frauen ausgegeben werden, das heisit also durch
die, Hände der Frauen gehen! Das sind natürli:h ungeheureSummen, und es ist verständlich, wenn sich viele Industrien in
ihreFchWerbuziIg in e»i»:ster Linie an die rau rgenbgt, auch» wennes t um inge andet die der ann rau we manwel, daß die Frau vielfach den entscheidenden Einfluß ausdie usgaben be itzt.

Was die Lebensversiiherungen anbetrifft. so liegen auch hierdie Dinge bei uns etwas anders. Jn Deutschland ist die Zahlder Frauen gerin . die i r eigenes Leben versichert haben. Da-
gegen haben viee Mi ionen Männer ir Leben zugunstenihrer Frauen oersichern lassen. Auf diese eise werden natur-lich auch bei uns zum gro en Teil Frauen die Nutznießerinnender ab eschlosseiien Vertrags Zweiundzwangig Millionen Le-bensoericheruvgeci laufen in Deutschland ü er den Gesamtbe-

l 
t 
Ixebensversicherungem Die laufenden Policen erreichen in den .
J

daß ·

trag von 19 Milliarden Mark. Wenn inan bedenkt, da schal-
zungsweife achtzig rozent dieser Summen einmal an rauen..lWitiven ausgeza lt werben, darin kommt» man zu einem.ähnlichen Ergebnis wie in USA., namlich das; � was die Le-
bensversicherung anbetrifft �- auch bei uns» die meisten zur«Auszahlung gelangenden Beträ e in bie Hände von Frauen«omgien und von diesen verwa tet, angelegt oder ausgegeben.wer en.

Mi- groß ist die Aussicht T
alt zu werden?

Von 100 erreichen: » ·«
·" - - �|1 das eo. Lebensjahr

4o   s» s
 » �I-!IL . «« TsitssksssslÄusa n-
L

30i» "lil�i�ii� - . kssvsssss sie I ask CMYÖSF
�JAHRE Edumi�r�iiä äTäivän-�i�. iebä�sjanp

v - »- . o - o �*9
« er TU �wenn: Ps-0 ltsssssiisiisssiisssssi «-

JAHRE is-.c I!iiI.1.�." i! . i� «« u�

 Zwanzigjährige trete« ihren
Lebensweg gemeinsam an...

« anzuweisen haben.·


